
		
			
		
	
Galaktische Dämmerung

 

Die Milchstraße im Würgegriff TRAITORS – die Terminale Kolonne erlaubt keinen Widerstand

 

von Horst Hoffmann

 

Über die Welten der Milchstraße bricht im Jahr 1344 Neuer Galaktischer Zeitrechnung - dies entspricht dem Jahr 4931 alter Zeitrechnung - eine Veränderung herein, wie sie sich niemand hat vorstellen können. Die Terminale Kolonne TRAITOR, eine gigantische Raumflotte der Chaosmächte, greift nach der Galaxis.

Im unmittelbaren galaktischen Umfeld der Milchstraße soll in der Sterneninsel Hangay eine so genannte Negasphäre entstehen, ein absolut lebensfeindlicher Raum. Die Menschheitsgalaxis soll dieser kosmischen Region als „Ressource" zugeführt werden.

Gigantische Kolonnen-Forts werden im Umfeld wichtiger Welten installiert, und ein Terroranschlag tötet die meisten Regierungsoberhäupter der galaktischen Völker.

Mit der Entsendung der Dunklen Obelisken auf die bedeutendsten Planeten der Milchstraße schreitet die Machtübernahme der Kolonne weiter fort.

Überall wird die TRAITOR-Direktive verkündet. Und so beginnt die GALAKTISCHE DÄMMERUNG... 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


	Die Hauptpersonen des Romans:

 

Bostich I. - Der Imperator von Arkon ist auf der Flucht und sinnt auf Rache. 

Reginald Bull - Der LFT-Minister leitet die Mission Bermuda ein. 

Roi Danton - Ein Kämmerer muss das aufgeben, wofür er jahrelang hart gearbeitet hat. 

Thort Kelesh - Der Herrscher der Ferronen sieht sich verraten und verkauft. 

Jannah Holdo - Eine Frau geht aufs Ganze. 






„It's the end of the world as we know it"

(R.E.M.)

 

 

1.

 

3. November 1344 NGZ

Terrania, Solare Residenz

 

„Kommt nicht in Frage, Perry", schnaubte Reginald Bull, stand auf und drehte sich demonstrativ zum Fenster. „Vielleicht hat der Resident sich ja unklar ausgedrückt", versuchte es die amtierende Erste Terranerin, Tamira Sakrahan.

Die Parlamentspräsidentin hatte nach Maurenzi Curtiz' Tod gemäß der Verfassung der Liga Freier Terraner sein Amt kommissarisch übernommen. „Wir haben die Sachlage doch gemeinsam ausführlich diskutiert und sind zu dem Schluss gekommen, Bermuda müsse möglichst schnell umgesetzt werden. Du bist der logische Kandidat dafür, und so frage ich dich, Minister Bull - bist du bereit und willens, diese Aufgabe zu erfüllen?"

„Seid ihr alle taub? Ich habe Nein gesagt. Mein Platz ist hier."

Bulls Stimme klang fest, doch tief in seinem Innern fühlte er sich unsicher. Vielleicht war dies der wirkliche Grund für seine Weigerung.

Reginald Bull starrte hinaus über Terrania, das unter bleigrauem, weinendem Himmel lag. Das Bild passte hervorragend zu seinem momentanen Gemütszustand.

Düstere Wolken bedeckten den Himmel lückenlos. Es regnete, ein leichter Wind trieb die schweren Tropfen gegen den metallenen Leib der riesigen Stahlorchidee der Solaren Residenz, die in ihrer ganzen Majestät in gelassener Ruhe über dem See im Residenzpark schwebte. Es war kein Wetter für Sonnenanbeter und sensible Gemüter.

Der Verteidigungsminister hätte sich allerdings ein Zeichen, ein einziges nur, gewünscht, das ihm signalisiert hätte, es gäbe die Sonne noch.

Für ihn, für die Erde, für die solare Menschheit.

Denn Sonne war Hoffnung - Hoffnung in Zeiten der Hoffnungslosigkeit.

Das Solsystem blieb in seinen TE RR AN OV A- Schirm gehüllt, der alles ausschloss - vor allem die 64 Traitanks der Terminalen Kolonne TRAITOR, die der Duale Vizekapitän Zarmaur kommandierte.

Sollte ihnen entgegen aller Hoffnung der Durchbruch gelingen, wartete im Innern des Schirms, die 12.000 Raumer unterschiedlichster Größen starke Heimatflotte SOL.

Bull wusste jedoch: 12.000 waren bei weitem nicht genug. TRAITOR durfte kein einziger Durchbruch gelingen, sonst würde das gesamte Sol-System fallen.

Ohne das Eingreifen des Nukleus der Monochrom-Mutanten wäre es längst so weit gewesen. Dessen Psi-Schutz aber stabilisierte den Schirm weit über dessen normale Kapazitäten hinaus - wenngleich niemand zu sagen vermochte, wie lange. Die Hoffnung der solaren Menschheit richtete sich daher zunehmend auf jene mysteriöse außergalaktische Macht, die der Nukleus angeblich zu Hilfe gerufen haben wollte. Von ihr gab es allerdings nach Angaben der Botin des Nukleus, Fawn Suzuke, bisher keine Spur.

Wer immer da helfen möchte, dachte Reginald Bull grimmig, sollte sich besser bald die Ehre geben ...

Der Unsterbliche drehte sich mit einem Ruck zu dem großen Konferenztisch um, an dem fast jeder saß, der in diesen Tagen im Solsystem größere Verantwortung trug. Bull wandte sich jedoch direkt an seinen ältesten Freund und Weggefährten, Perry Rhodan. Es war selten vorgekommen, dass sie so verschiedener Meinung waren wie jetzt. Was Rhodan jetzt von ihm verlangte, konnte er aber einfach nicht tun. „Ich werde das Solsystem nicht verlassen, Perry", sagte er. „Ich möchte nicht mehr darüber diskutieren. Ich werde als Verteidigungsminister hier gebraucht und nicht ... irgendwo dort draußen. Ich werde nicht gehen und meine Freunde und die Menschen im Stich lassen. Nicht so wie Bostich."

Den letzten Satz sagte er mit einer erkennbaren Gehässigkeit. Imperator Bostich I., Herrscher des Kristallimperiums, hatte seine Heimat fluchtartig verlassen, als TRAITOR dort seine Macht bewiesen hatte. „Stell dich nicht so stur", bat Moharion Mawrey anstelle des Residenten. „Keiner spricht dir Mut und Verantwortungsgefühl ab. Sieh bitte die Erfordernisse ein."

„Ach was", blaffte Bully. „Ich stelle mich nur den Realitäten. Und nicht irgendwelchen Hochrechnungen. Das ist es, was uns Menschen von Computern unterscheidet, weißt du? Wir halten durch und gestalten die Wirklichkeit kraft unseres Willens. Wir ergeben uns keinen Zahlenspielen."

Homer G. Adams ächzte vernehmlich, als er aufstand und mit der Hand auf den Tisch schlug. „Komm schon! NATHAN stimmt in diesem Fall hundertprozentig mit unserem gesunden Menschenverstand überein. Die Terminale Kolonne hat vor zwei Tagen in allen bedeutenden Systemen die Kolonnen-Forts enttarnt und die sieben Punkte der TRAITOR-Direktive verkündet. Die Besetzung der Milchstraße ist damit in eine neue Phase eingetreten, und wir müssen etwas unternehmen, damit wir nicht überrollt werden."

„Wenn wir es nicht schon sind", brummte Reginald Bull. „Und vergesst nicht: Das Solsystem darf nicht fallen, das sagt sogar dieser nervige Nukleus. Auch wenn er uns nicht verrät, warum, bestimmt wieder irgendeine sechsdimensional vertrackte Geheimhaltungssache."

„Ganz genau", stimmte ihm Adams zu. „Jeder Tag, den wir ungenutzt verstreichen lassen, kostet uns mehr - und ich rede nicht von Geld und wirtschaftlichen Schäden. Es geht um alles, Minister, und in einem solchen Fall müssen wir das Beste aufbieten, was uns zur Verfügung steht. Du bist der Mann für >Operation Bermudas" Die Anwesenden klopften höflichen Beifall auf die Tischplatte, sodass Bull die Röte ins Gesicht schoss.

Von den Unsterblichen waren nur noch Rhodan selbst und Julian Tifflor vergleichbar für diese Aufgabe qualifiziert. Perry Rhodan hatte allerdings von Anfang an klargestellt, dass er das Solsystem unter keinen Umständen verlassen würde, und Julian Tifflor war im Sternenozean Jamondi gebunden. Also blieb als Oberkommandierender der Streitkräfte außerhalb des Solsystems nur der LFT-Verteidigungsminister.

Und das wiederum wollte Bull nicht einsehen. „Was wird die Presse sagen?", versuchte Bull ein letztes Mal, gegen das Unvermeidliche aufzubegehren. „Ich kann die Schlagzeilen schon lesen: Minister stiehlt sich aus der Verantwortung - Bull verteidigt nur das eigene Leben: durch Flucht! Das ertrage ich nicht!"

Ein leises Lachen ertönte, blechern und unnatürlich. „Netter Versuch", tönte es aus dem Sarkophag, der die Überreste von Malcolm S. Daellian enthielt, dem Chefwissenschaftler der LFT. „Und beinahe glaubhaft. Vielleicht bist du doch nicht der richtige Mann für den Job, wenn du sogar vor den Medien Angst hast."

Bull schnaubte. „Ich habe keine ...

Vergiss es! Was weiß schon eine Rostlaube wie du von ... von ... Ich mach's!

Seid ihr jetzt zufrieden?"

„Danke, Bully. Deine Erfahrung wird uns den Erfolg sichern." Rhodan legte seinem Freund eine Hand auf die Schulter. „Ich ernenne dich nun kraft meines Amtes als Terranischer Resident zum Oberbefehlshaber und Verantwortlichen für die Operation Bermuda."

Bull starrte ihn an. „Und dann treten wir denen richtig in den A..."

„Als Einsatzfahrzeug steht dir das Flaggschiff zur Verfügung, die LEIF ERIKSSON II", unterbrach ihn Rhodan. „Niemand wird sagen, der Verteidigungsminister der Liga habe sich aus dem Staub gemacht."

„Ach", knurrte der Rotborstige, „hör auf. Das trauen die sich sowieso nicht. Haltet ihr hier nur die Stellung, kapiert? Ich verlass mich darauf, dass ihr noch hier seid, wenn ..."

Er lachte rau. „Verdammt, ich bin zu gut für diese Welt..."

 

*

 

„Kommen wir zum nächsten Punkt", sagte ein sichtlich erleichterter Rhodan. „Malcolm, wie viel noch nicht verbautes neuartiges, beschussstabilisiertes HS-Howalgonium steht im Solsystem derzeit ungefähr zur Verfügung?"

„Nicht nur ungefähr, sondern genau: 3894 Komma null Kilogramm", antwortete der Chefwissenschaftler der Liga Freier Terraner aggressiv, als habe Rhodans Frage etwas Ungebührliches gehabt. „Ich nehme an, du siehst dafür eine besondere Verwendung vor?"

Tamira Sakrahan lächelte beschwichtigend, erzielte damit aber keine merkliche Reaktion Daellians. „Wir", korrigierte sie dann sanft. „Wir möchten, dass exakt die Hälfte davon auf zwei Fernraumschiffe aufgeteilt wird. Die LEIF ERIKSSON II wird den Geleitschutz der ersten Strecke übernehmen."

„Ihr seid wohl von allen guten Geistern verlassen!", donnerte der Chef Wissenschaftler. „Ihr wollt es aus dem Solsystem entfernen? Seid ihr noch zu retten? Wäre es zu viel gewesen, das erst einmal mit mir zu besprechen? Mich zu konsultieren?"

Die Anwesenden zuckten zusammen und warfen einander erstaunte bis bestürzte Blicke zu. „Dazu bestand keine Veranlassung, und es war auch nicht genügend Zeit", teilte Sakrahan leise, aber bestimmt mit.

Die folgende Stille war mit Händen zu greifen.

Malcolm S. Daellians Stimme explodierte darin: „Das kann nicht dein Ernst sein! Wir brauchen jedes einzelne Kilo HS-Howalgonium, das wir bekommen können, vor Ort!"

„Wir hatten nicht erwartet, dass du unsere Bitte mit Begeisterung aufnehmen würdest", sagte Rhodan, nachdem er und die Erste Terranerin sich mit Blicken verständigt hatten, dass das Reden nun wieder an ihm war.

Daellian lachte schallend. „Eure Bitte? Wohl eher ein Befehl!"

„Nennen wir es doch dienstliche Anweisung, wenn dich das beruhigt.

Aber es gibt gute Gründe für diesen Transport: Die Liga Freier Terraner bereitet derzeit die Errichtung einen Stützpunkts im Innern der Charon-Wolke vor - genauer gesagt, im Jonathon-System."

„Wir sind nicht einmal selbst in Sicherheit, engagieren uns aber zugleich auf anderen Schauplätzen?

Wer sind wir denn? Es wäre gar nicht schlecht, zur Abwechslung mal zuerst zu denken und Ergebnisse zu haben und erst danach zu handeln."

Daellians Widerspruch kam energisch, mit bösartigem Zungenschlag. „Auch wenn du es der Politik anscheinend nicht zutraust: Genau deswegen handeln wir. Der Zugang zur Charon-Wolke verschafft uns einen strategischen Vorteil, die Charon-Wolke könnte, wenn alle Stricke reißen, zur neuen Provcon-Faust werden."

„Wie bitte? Denkst du wirklich daran, die Erde aufzugeben?", mischte sich einer der Flottenadmirale ein. Jester Pinkhurst, dessen glänzend blauschwarzes, glattes Haar ihn unter allen anderen hervorstechen ließ, leitete einen Teil der Flottenausbildung auf der Venus. „Terra darf nicht fallen, ich weiß", sagte Rhodan. „Darum geht es hierbei aber nicht. So, wie die Provcon-Faust während der Larenherrschaft zum Anlaufpunkt und Asyl für Flüchtlinge aller Völker wurde, kann auch Charon uns dienlich sein. Es ist zwar keine so sichere Bastion wie die Dunkelwolke damals, aber für die Terminale Kolonne ist jedes Vordringen mit großen Opfern verbunden. Es geht um etwas anderes: Jonathon muss zu einem zweiten starken Forschungs- und Produktions-Standort ausgebaut werden."

Daellian setzte zu einer Entgegnung an, aber Pinkhurst kam ihm zuvor. „Die Entfernung und die Gefahren, die ein Pendelverkehr zwischen Charon-Wolke und Sol mit sich bringt, halte ich für stichhaltige Gegenargumente. Wir entblößen uns einer Reihe wertvoller Schiffe und Mannschaften, wenn wir ein solches Projekt in Angriff nehmen. Womöglich entscheidender Schiffe."

„Das nun wohl kaum", wehrte ausgerechnet Daellian ab. „Unser Kräfteverhältnis ist lächerlich, die paar Pötte machen da keinen Unterschied.

Aber wir verzetteln uns trotzdem - Sol hier, Charon da ..."

„Charon ist der einzige Ort in der Galaxis außer dem Solsystem, an den zu gelangen TRAITOR bislang Schwierigkeiten hat", beendete Rhodan die aufflackernde strategische Diskussion. „Damit ist diese Wolke unser vielleicht wichtigstes Kapital in der ganzen Milchstraße. Außerdem ist es von großer Bedeutung, dass wir unsere Mittel nicht an einem Ort ballen, sondern aufteilen."

„Deine Entscheidung", gab der Chefwissenschaftler nach. „Aber mir erscheint es nach wie vor töricht. Die alten Römer hatten ein Sprichwort: Divide et impera. Teile und herrsche.

Je mehr wir uns verteilen, desto leichter lassen wir uns beherrschen."

„Umso schwieriger ist es für den Feind auch, uns im Auge zu behalten", versuchte Pinkhurst einen anderen Gesichtspunkt ins Spiel zu bringen. „Wir können nicht ausschließen, dass auf der Erde noch mehr Spione sind als diese merkwürdigen gestaltwandelnden ... Viecher.

Charon ist auf jeden Fall in dieser Hinsicht >sauber<."

„Es besteht durchaus die Möglichkeit, dass wir TRAITOR dank unseres neuen Stützpunktes irgendwann in den Rücken fallen können", verkündete Bull. „Terra wird nicht fallen."

„Terra darf nicht fallen", murmelte Adams. „Unter keinen Umständen."

Rhodan nickte ihm zu. „Natürlich, Homer, und wir werden alles tun, um es zu verhindern." Er drehte sich zurück. „Malcolm?"

„Du hast gewonnen", sagte die Stimme aus dem Sarkophag. „Das Howalgonium ist so gut wie verpackt."

 

*

 

Stunden später ...

An acht verschiedenen Stellen näherten sich synchron mehrere Geschwader aus Großraumern der SA-TURN-Klasse, LFT-BOXEN und anderen Raumschiffen von innen dem Kristallschirm. Für den Gegner sollte ihre Absicht klar erkennbar sein: Sie würden den Ausbruch riskieren und das Kräftemessen mit den patrouillierenden Traitanks wagen. NA-THAN jedenfalls hatte die Chancen für das Unternehmen durchgerechnet und eine hohe Wahrscheinlichkeit dafür ausgegeben, dass der Gegner auf das Manöver hereinfallen würde.

Der Duale Vizekapitän, der erst vor kurzem Tausende von unschuldigen Menschen skrupel- und gnadenlos in den Tod geschickt hatte, wartete auf eine Verzweiflungsaktion der Terraner, die ihrerseits wissen mussten, dass sie gegen seine Disken nicht bestehen konnten. Derartiges hatte die Terraner indessen noch nie angefochten: Gerade in scheinbar aussichtslosen Situationen waren sie stets aufgeblüht und hatten das Unmögliche versucht - erfolgreich.

Die Traitanks waren den terranischen Einheiten nicht nur an Feuerkraft, sondern auch in puncto Schnelligkeit haushoch überlegen.

Sie standen um den gigantischen Systemschirm verteilt, um jederzeit blitzschnell zuschlagen zu können.

Allerdings waren es nur 64, und bei aller phantastischen Reichweite ihrer Ortungs- und Waffensysteme waren auch sie darauf angewiesen, sich zu zentralisieren, um einen Ausbruchsversuch der Terraner zu ersticken.

Als die Einheiten der Heimatflotte eine gewisse Entfernung von der Innenschale erreicht hatten und noch immer beschleunigten, zogen sich die 64 Traitanks an den acht errechneten Durchbruch-Positionen blitzschnell zusammen und warteten ... ... während zur gleichen Zeit die LEIF ERIKSSON II und ihre beiden Begleitschiffe mit höchsten Beschleunigungswerten von der Neptun-Bahn aus auf eine neunte Stelle des Kristallschirms zurasten. Reginald Bull stand in der Zentrale und beobachtete abwechselnd die sich immer wieder neu aufbauenden Holos mit den Bildern des Weltraums und den sich schnell ändernden Datennüssen und die diensthabende Besatzung.

Oberst Ranjif Pragesh war die Konzentration in Person. Der Kommandant des Flaggschiffs gab kurz und knapp seine Befehle. Er musste nicht laut sprechen, seine Stimme trug in jeden Winkel des Raumes.

Bull wusste, dass er sich blind auf ihn verlassen konnte.

Die Emotionautin und Erste Pilotin Major Lei Kun-Schmitt und ihr Stellvertreter Major Rock Mozun sowie Major Soranya Hermony, die Stellvertretende Leiterin von Funk und Ortung, waren Garanten dafür, um das Schiff und seine zwei Begleiter sicher aus dem Solsystem herauszubringen, durch den Kristallschirm, durch die Blockade der Traitanks. Sie alle wussten, dass mit dem Verlassen des Solsystems noch nichts erreicht war. Sie benötigten vor allem einen guten Vorsprung, ein günstiges Startfenster - dann hatten sie eine echte Chance zu entkommen.

Der kleine Verband raste auf den kristallblauen Schirm zu und beschleunigte weiter mit Irrsinnswerten, als wolle er ihn rammen. Dies würde unweigerlich dazu führen, dass die drei Schiffe in den Hyperraum geschleudert würden. Bull hielt den Atem an, als die Distanz nur noch wenige Millionen Kilometer betrug.

Soranya Hermony meldete, dass sich die Traitanks überall dort zusammengezogen hatten, wohin die Scheinmanöver der acht Flottenteile deuteten. „Sie schlucken den Köder", sagte der Kommandant mit grimmigem Lächeln. „Sie sind auch nur aus Fleisch und Blut."

Bull war sich da nicht so sicher.

Er wusste natürlich, was Pragesh meinte: Die Scheinmanöver fanden an zuvor genau berechneten Stellen statt. Wenn die Gegenseite aus den Vektoren die richtigen Schlüsse zog, musste sie erkennen, dass dadurch ein ganz bestimmter Teil des Schirms von ihren Traitanks entblößt wurde.

Und das würde Zarmaur auch, Bull machte sich keine Illusionen. In diesem riskanten Spiel ging es ebenfalls um den Zeitfaktor.

Hermony lieferte weiter die Daten, die von den außerhalb des Schirms befindlichen, winzigen Spionsonden durch ebenso winzige Strukturlücken ins Solsystem gefunkt wurden.

Die Traitanks des Gegners warteten auf den Durchbruch - an acht verschiedenen Stellen, nur nicht an der entscheidenden.

Als es nur noch eine Frage von Sekunden zu sein schien, bis die LEIF ERIKSSON II und ihre Begleitschiffe in den Hyperraum geschleudert werden mussten, war plötzlich der Weg frei. Vor ihnen öffnete sich eine Strukturlücke im Kristallschirm.

Reginald Bull ballte die Hände, als die drei terranischen Einheiten mit einer inzwischen erreichten Ausgangsgeschwindigkeit von bereits fünfzig Prozent Licht durchstießen.

Hinter ihnen schloss sich der Schirm sofort wieder. Sie rasten in den interstellaren Raum hinaus und beschleunigten weiter.

Bull warf Hermony einen Blick zu, und sie nickte. „Sie haben es gemerkt.

Sie reagieren bereits."

Mehr brauchte sie gar nicht zu sagen. Es war völlig vorhersehbar gewesen und keinen Moment unerwartet. Drei Traitanks näherten sich rasend schnell auf Abfangkurs. Zarmaur durchschaute das Manöver.

Zarmaur schickte nur drei Traitanks, ein deutliches Zeichen dafür, dass er noch nicht ganz ausschloss, es würde weitere Durchbruchsversuche geben. Die scharfkantigen Disken näherten sich mit schier unglaublichen Werten. Sie rasten genau in den Kurs der Terraner, und noch einmal ging es um Sekunden und Sekundenbruchteile. Die TRAITOR-Raumer schwirrten heran wie tödliche, blitzschnelle Insekten im Sturzflug - aber sie würden zu spät kommen. Hoffentlich.

Reginald Bull sah die heranschießenden Orterreflexe. Er biss sich auf die Lippe und zählte die Sekunden des Countdowns mit.

Die Traitanks waren fast auf Schussweite ihrer überlegenen Waffen heran. Jeden Moment konnten sie mit ihren Potenzialwerfern zu feuern beginnen. Sie kamen näher, holten auf, waren fast da, aber dann, bevor der erste Schuss fallen konnte ... ... war die Eintauchgeschwindigkeit erreicht. Die LEIF ERIKSSON II und ihre Begleiter glitten aus dem Einsteinuniversum hinein in den Linearraum.

 

2.

 

1. November 1344 NGZ

Arkon-System

 

Der Duale Vizekapitän Malikadi betrat das Kolonnen-Fort TRAI-COON 0060 und sah sofort, dass sich die Begeisterung unter den verantwortlichen Mor'Daer in Grenzen hielt. Sein Kommen war ihnen angekündigt worden. Spätestens seit den Ereignissen von Halut und nachdem er vom Dualen Kapitän Zerberoff in das weitere Vorgehen der Terminalen Kolonne in der Milchstraße fest eingebunden worden war - was ihn mit nicht geringem Triumph erfüllte -, wusste man in der Kolonne, wer er war; allerdings auch, was und wie er war.

Der Traitank, der ihn gebracht hatte, war am Fort verankert, das sich noch immer hinter seinem Dunkelschirm vor den Sensor-Augen des Arkon-Systems verbarg. Solange der Schirm nicht gesenkt wurde, war es offiziell nicht vor Ort, würde die TRAITOR-Direktive nicht von hier aus verkündet werden. Das würde sich aber nun sehr schnell ändern.

Der kaum 1,20 Meter große Malikadi trat den wartenden Offizieren gemessenen Schrittes entgegen; das heißt, er schwebte auf den kleinen Antriebsblöcken heran, die sich unter seinen verschiedenen Füßen befanden. Malikadi war aus zwei humanoiden Wesen „zusammengesetzt". Die linke Hälfte wirkte ungeheuer kompakt und gehörte zu einem Hochschwerkraftwesen mit gelblicher Haut und Kahlkopf, während die rechte die eines fragilen Zwergs mit wallendem rotem Haupthaar war, der vermutlich von einer Niederschwerkraftwelt stammte. Das führte dazu, dass er sich keine Sekunde wirklich gehend vorwärts bewegen konnte, sondern nur auf den unter die Füße geschnallten Blöcken, die für ihn die Schwerkraft ausglichen und sensibel auf seine Fußstellung reagierten und sich vor- oder rückwärts mit ihm bewegten. Dies wiederum verlangte von dem Gesamtorganismus eine beachtliche Rechtslinks-Koordination.

Keiner, der mit ihm zu tun hatte, besaß eine Vorstellung davon, was sich seine Erschaffer dabei gedacht hatten, ein solches „Wesen" zu schaffen. Man wusste aber, dass es gute Gründe gegeben haben musste. Die Dualen Kapitäne und Vizekapitäne von TRAITOR mochten manchmal monströs wirken, oftmals bizarr, aber immer besaßen sie schreckliche Gaben und eine starke psionische Ausstrahlung, die jedes andere Wesen auf der Stelle zu ihren gefügigen Dienern machte. Allein diese drückende Ausstrahlung schien die Arbeit der Wissenschaftler zu rechtfertigen, die Malikadi in einer Skapalm-Bark erschaffen hatten.

Malikadi besaß eine weitere wichtige Fähigkeit: Er vermochte es schnell und gut, seine jeweiligen Gegenüber zu taxieren und einzuschätzen. Und dieses besondere Gespür sagte ihm, dass die zu seinem Empfang angetretenen Mor'Daer ihn nur widerwillig als Vorgesetzten akzeptierten. Sie sahen in ihm einen Befehlshaber, der sich zwar in der Kolonne hochgearbeitet hatte und dem sie gehorchen mussten, der aber von den wirklichen Verhältnissen im Arkon-System nur theoretische Kenntnisse besaß. Sie selbst hielten sich wahrscheinlich für besser geeignet, mit den aufsässigen Arkoniden fertig zu werden.

Malikadi hatte keine Zeit für lange Demonstrationen seiner Macht. Er ernannte den bisherigen Kommandanten zu seinem Adjutanten und ließ sich von ihm in die Zentrale führen. Sybstüsch - so der Name des Adjutanten - musste dem Dualen Vizekapitän alles berichten, was es an Neuem von Arkon und den Arkoniden zu wissen gab.

Er erfuhr von dem gescheiterten Angriff und den Verlusten der Gegenseite und auch davon, dass die Arkoniden bereits dabei waren, Ressourcen aus ihrem System herauszuschaffen, was natürlich der Direktive krass widersprach.

Nun, das würde jetzt ein Ende haben.

In der Kommandozentrale angekommen, blickte der Duale Vizekapitän auf sein Chronometer. Es war taktisch und psychologisch von Wichtigkeit, dass die Präsenz der Kolonne in der gesamten Milchstraße zur exakt gleichen Zeit „offiziell" gemacht wurde.

Als die Stunde gekommen war, gab Malikadi Befehl, den Dunkelschirm um TRAICOON 0060 zu desaktivieren.

Vorher hatte er sich ein Mikrofonfeld mit Translator schalten lassen, um der Bevölkerung des Arkon-Systems persönlich die TRAITOR-Direktive zu verkünden. Die Translator-Funktion sollte von TraiCom ins Interkosmo übersetzen, so, wie es in diesen Minuten überall in den politischen und wirtschaftlichen Zentren der Galaxis Milchstraße geschah.

Bevor der Vizekapitän jedoch sprechen konnte, kam es zu einem zwar nicht mehr unerwarteten, dafür aber höchst unwillkommenen Vorgang.

Die Ortung meldete, dass sich von den Welten des Arkon-Systems diverse Wolken aus Raumschiffen erhoben und Kurs auf den interstellaren Raum nahmen. Im All stationierte Schiffe begannen ebenfalls mit höchsten Werten zu beschleunigen. Eine schnelle Zählung ergab insgesamt 15.000 Einheiten.

Malikadi stieß eine Verwünschung aus und winkte Sybstüsch zu sich. „Die Arkoniden sind also gut vorbereitet", sagte der linke Kopf. „Es ist leider ein unabwendbarer Vorgang, mit dem zu rechnen war."

„Und wie lauten deine Befehle?", fragte der Kalbaron mit sichtlichem Widerwillen. „Wir lassen so viele Einheiten wie möglich verfolgen und schießen einige wenige Prozente von ihnen ab.

Das sollte reichen, um ihnen unsere Macht zu demonstrieren."

„Aber die haben sie bereits kennen gelernt", widersprach Sybstüsch. „Als sie zum ersten Mal ..."

„Es geht hier um das Prinzip!", herrschte der Vizekapitän ihn an. „Die Schiffe ins Eigentum der Kolonne zu überführen wird nicht mehr möglich sein, also sollen sie uns wenigstens nicht mehr schaden können.

Außerdem sollen die Arkoniden nicht glauben, dass eine Missachtung der Direktive straffrei bleibt!"

„Sie kennen die Direktive noch nicht", wagte sein „Adjutant" einzuwenden. „Sie werden sie gleich kennen lernen!", knurrte Malikadi. „Der vierte und siebte Artikel verbieten ausdrücklich derartige Schiffsbewegungen! Es ist ein grober Verstoß, und er wird auf der Stelle geahndet. Dann werden die galaktischen Völker sofort wissen, was es bedeutet, der Direktive zuwiderzuhandeln! Führe meine Befehle aus!"

Und noch während die Waffen der Chaostruppen unter den Flüchtigen aufräumten und sie grausam dezimierten, war der Zeitpunkt erreicht, an dem in der Milchstraße die TRAI-TOR-Direktive den galaktischen Völkern verkündet wurde.

Malikadi wandte sich an die Bevölkerung des Systems: „Hört, ihr Völker der Galaxis, ihr ehrenwerten Bürger Arkons, die Maßgaben von TRAITOR und handelt danach.

Erstens: Sämtliche Planeten, Stützpunkte und Raumschiffe der Völker sind ab sofort unter das Kommando der Terminalen Kolonne TRAITOR zu stellen!

Zweitens: Jegliche Kolonnen-Einheit, jegliches Kolonnen-Mitglied ist Völkern, Regierungen und Individuen gegenüber zur Weisung berechtigt.

Drittens: Es ist den Völkern ab sofort untersagt, Rohstoffe über den aktuellen Bedarf hinaus abzubauen oder in unbilliger Weise zu verbrauchen.

Viertens: Es ist den Völkern ab sofort untersagt, Ressourcen-Bewegungen in großem Maßstab herbeizuführen. Dies gilt für Material und Volk.

Fünftens: Es ist den Völkern ab sofortuntersagt, Krieg zu führen. Sämtliche kriegerischen Konflikte werden von den Traitanks der Terminalen Kolonne unterbunden.

Sechstens: Es ist den Völkern ab sofort untersagt, Einrichtungen der Infrastruktur zu beschädigen oder durch Untätigkeit zuzulassen, dass sie beschädigt werden oder verfallen.

Es ist den Völkern ab sofort untersagt, Einrichtungen der Infrastruktur zu demontieren.

Siebtens: Es ist den Völkern ab sofort untersagt, Raumschiffe zu entfernen (es sei denn zu Handels- oder Versorgungszwecken) oder zu Schaden kommen zu lassen. Schiffsbewegungen sind ab sofort von Angehörigen der Kolonne zu genehmigen."

Der Duale Vizekapitän machte eine Pause, um die Worte wirken zu lassen. Er wusste, dass sie auf jedem Planeten, in jeder Stadt und aus jedem Empfänger des Arkon-Systems zu vernehmen gewesen waren. Sie kannten nun die Direktive. „Ihr habt gesehen", fügte er abschließend hinzu, „wie wir eine Zuwiderhandlung im ersten Fall bestrafen. Die Schärfe unserer Reaktion wird sich erhöhen. Es liegt allein an euch, euch mit der Kolonne TRAI-TOR zu arrangieren oder einen entsetzlichen Preis für den Aufstand zu bezahlen."

Er wusste sehr gut, dass diese Drohung übertrieben war, denn es lag nicht im Sinn der Kolonne, die Flotten und anderen Ressourcen der galaktischen Völker zu vernichten.

Ganz im Gegenteil: Sie mussten möglichst geschont bleiben, um übernommen werden zu können.

Denn dies war der Sinn der Direktive.

 

*

 

Malikadi wartete auf die Antwort der Arkoniden. Von ihren 15.000 Schiffen, die aus dem System hatten fliehen wollen, waren knapp eintausend vernichtet worden, alle anderen waren entkommen. Das war nicht gut, doch den Dualen Vizekapitän traf keine direkte Schuld - sie waren einfach zu früh geflohen. Nach allem, was Malikadi von Sybstüsch gehört hatte, war es nur eine weitere Welle von bereits mehreren gewesen, mit denen die offenbar gut vorbereiteten Galaktiker ihre Ressourcen hatten in Sicherheit bringen wollen.

Nun, es würde gleichzeitig die letzte gewesen sein.

Außerdem wurde in der Kolonne nicht kurz-, sondern langfristig geplant und gedacht. Sie kontrollierte Versorgerstationen und Werften, die wichtigsten Ressourcen, die wichtigste Infrastruktur. Ein gewisses „Ausbluten", bis dies einmal erreicht war, ließ sich nie verhindern. Im Grunde lief noch alles nach Plan, trotz der frühen Entdeckung, trotz der teilweise mangelhaften Informationen aus dieser Galaxis und trotz der Aufsässigkeit ihrer Bewohner.

Spätestens jetzt hatte es damit ein Ende.

Die erwartete Antwort kam genau eine Minute, nachdem der Vizekapitän die 484 Traitanks des Forts hatte ausschleusen lassen, um ihre Positionen im System einzunehmen. Aber sie fiel nicht so aus, wie er es erwartet hatte.

Es meldete sich nicht der Imperator von Arkon, nicht einmal ein Mitglied der imperialen Regierung. Auf den Schirmen und in den Holos war das hagere, auf den ersten Blick selbst für Malikadi brutal wirkende Gesicht eines kräftigen, großen Mannes zu sehen, mit dünnem, langem weißem Haar und stark hervorstehenden Wangenknochen. Die buschigen weißen Brauen waren in der Mitte zusammengewachsen, die Haut sah beinahe grau aus. Am ungewöhnlichsten aber waren die Augen des Arkoniden selbst, der einen langen schwarzen Mantel aus geschupptem Leder trug, wie andere Holos zeigten, in denen er ganz zu sehen war. Diese Augen waren vollkommen weiß; sie besaßen keine Pupillen und strahlten eine solche Aufmerksamkeit aus, dass selbst Malikadi im ersten Moment beeindruckt war.

Der Fremde hatte sich mit dem Namen Shallowain gemeldet und wartete etliche Sekunden, als wolle er den Geschöpfen an Bord des Forts Zeit geben, sich ihn genau einzuprägen.

Dann sagte er langsam, gedehnt und mit kalter, gefühllos klingender Stimme: „Ich, Shallowain, erkläre dem Befehlshaber des Kolonnen-Forts gegenüber hiermit die Übernahme des Arkon-Systems für abgelehnt!"

Malikadi erteilte Sybstüsch leise den Befehl, im Datenbestand der Dunklen Ermittler über Arkon nach einem Shallowain suchen zu lassen.

Dieser Auftritt des Arkoniden konnte ihm zwar nur ein müdes Schmunzeln entlocken, denn Großmäuler dieser Art gab es anscheinend überall im Universum, doch eine Information konnte nie schaden. Er bezweifelte, dass Shallowain überhaupt so wichtig war, um datenmäßig registriert worden zu sein, aber er wollte sich auf jeden Fall absichern. In seiner Situation und auf dieser Mission durfte er sich keinen Fehler erlauben. Er wollte seine Stellung behalten und nicht gleich wieder verlieren.

Für einen Moment sahen sich die beiden ungleichen Wesen in die Augen. Malikadi versuchte, Shallowain aus der Fassung zu bringen, und überlegte bereits, ob er nicht möglicherweise persönlich an ihm seine Fähigkeit erproben sollte, die Endogene Qual oder Lust zu schenken. Das würde Shallowains offensichtlichen Hochmut schnell brechen, wenn er sich in ekstatischen Zuckungen vor Malikadi am Boden wand.

Dann sagte der Duale Vizekapitän mit ätzendem Spott in der Stimme: „Du erklärst die Übernahme für abgelehnt? Du bringst mich zum Zittern, Shallowain. Geh mir aus den Augen und Überlass das Reden für dein Volk einem, der dafür qualifiziert genug ist."

„Du scheinst mich nicht zu verstehen", entgegnete sein Gegenüber, und seine Augen wurden womöglich noch eine Spur kälter. Um seine Mundwinkel huschte ein kurzes, zynisches Lächeln. „Oder haben dir deine Offiziere noch nicht die angeforderten Informationen über mich zugetragen? Ich spreche im Auftrag von Imperator Bostich dem Ersten!

Und auf seine Weisung hin habe ich sechzig Raumschiffe mit Sprengkörpern - darunter festmaterielle Gravitationsbomben sowie überladungsfähige Paratronkonverter - beladen lassen und in Orbital-Bahnen über Arkon Ibis III, Naator und Urengoll stationiert."

Er zog die Brauen zusammen. „Und jetzt hör genau zu: Sollten die Einheiten TRAITORS versuchen, das Arkon-System unter Kontrolle zu bringen, werde ich die sechzig Schiffe mitsamt den Planeten, um die sie kreisen, per Funkzündung sprengen!

Die Sprengladungen sind so bemessen, dass die betroffenen Planeten vernichtet werden."

„Spar dir den Atem", knurrte Malikadi, „aber ich bin über die Völker der Milchstraße informiert. Ihr werdet nicht eure eigenen Welten sprengen, um einer Übernahme zu entgehen, die vielleicht nur zu eurem Besten ist."

„Du verschwendest meine Zeit, Doppelhaupt", erwiderte Shallowain mit kaltem Lächeln. „Ich habe dich gewarnt. Lass es drauf ankommen, und du wirst sehen, was passiert. Wir Arkoniden werden eher sterben, als uns euch unterwerfen."

Shallowain nickte dem Vizekapitän zu. Dann verschwand sein Holo.

Für einen Moment herrschte Stille in der Kommandozentrale. Malikadi wartete auf Sybstüsch. Den anderen Mor'Daer befahl er, die unglaubliche Drohung des Mannes zu überprüfen.

Er glaubte nach wie vor nicht daran, doch die Ortungen schienen ihn eines Besseren zu belehren. Denn tatsächlich wurden die sechzig Schiffe über den besagten Planeten entdeckt, und ihre Orterreflexe ließen den Gedanken an fliegende Sprengstoffdepots durchaus plausibel erscheinen.

Malikadi war sich, seiner Sache plötzlich nicht mehr so sicher. Dann erhielt er ein Datenblatt über einen Arkoniden namens „Shallowain der Hund". Den Dunklen Ermittlern war dieser Arkonide anscheinend wichtig gewesen, und der Vizekapitän begriff schnell, weshalb das so war: In den vorliegenden Informationen wurde Shallowain als äußerst fähig und völlig amoralisch beschrieben, ein Mann, der, um sein Ziel zu erreichen, buchstäblich über Leichen ging - was ebenfalls dafür sprechen konnte, dass seine Drohung auf einem ernsten Hintergrund beruhte.

Malikadi, gerade erst seit wenigen Stunden auf TRAICOON 0060, sah sich mit seiner ersten und vielleicht bereits größten Bewährungsprobe konfrontiert.

 

*

 

In seinem Innern tobte ein mittleres Chaos. Seine beiden Bewusstseine rangen miteinander um die richtige Antwort auf diese, wie beide dachten, neue ungeheuerliche Provokation seitens der Galaktiker. Diesmal waren es die Arkoniden, doch die Kolonne erlebte es nicht zum ersten Mal.

Malikadi fragte sich, wie es überhaupt möglich war, dass eine so unterlegene Galaxis wie die Milchstraße jetzt schon zum wiederholten Mal einen derart widerwärtigen, schwierigen Widerstand leistete.

Seinem inneren Gleichgewicht kam es dabei auch nicht zugute, dass die Mor'Daer-Offiziere seine kurze Ratlosigkeit mit Schadenfreude und Häme quittierten. Sie sahen sich offenbar in ihrer Meinung bestätigt, dass ihnen ein Befehlshaber vor die Nase gesetzt worden war, dessen Kenntnisse der Milchstraße im Allgemeinen und der Arkoniden im Besonderen auf blanker Theorie beruhten.

Es war erniedrigend für ihn, riss ihn jedoch gleichzeitig aus dem heraus, was eine erste Krise hätte werden können. Er wollte es ihnen beweisen!

Sie sollten nicht über ihn lachen! Er war hier, weil der Duale Kapitän ihn geschickt hatte, und er würde diese Aufgabe meistern!

Seine Situation blieb dennoch prekär. Selbstverständlich konnte er sich Widerstand auf gar keinen Fall bieten lassen - weder Zerberoff noch die Progress-Wahrer der Terminalen Kolonne würden dafür ein Lob übrig haben. Auf der anderen Seite wäre die Vernichtung Urengolls und der Arkon-Planeten ein kapitaler Fehlschlag.

Das galt ganz besonders, weil Arkon Ilängst mit einem Dunklen Obelisken markiert war.

Malikadi hatte eine Entscheidung zu treffen. Er machte es sich nicht leicht und wusste, dass sie so oder so 'falsch sein konnte. Die Kolonne würde einen Fehlschlag überleben, für ihn aber hing Sein oder Nichtsein davon ab.

Doch schließlich wählte er das Risiko.

Der Duale Vizekapitän ließ seine Traitanks Kurs auf die sechzig vermeintlichen Trägerschiffe nehmen, genau wissend, dass hiervon seine gesamte weitere Karriere abhängen würde. Er erteilte Befehl, sie mit einem einzigen Feuerschlag zu vernichten.

Die Traitanks erreichten die Ziele.

Malikadi hielt den Atem an. Er zählte die Sekunden, bis die Disken das Feuer eröffneten, wartete bange auf den Moment, der schon alles für ihn entscheiden würde. Die Zeit war vorbei. Die sechzig vermeintlichen arkonidischen Trägerschiffe vergingen in einem Feuersturm, dem sie nichts entgegenzusetzen hatten - und es gab keine Explosion!

Malikadi fühlte sich von wildem Triumph gepackt. Er hatte richtig entschieden! Shallowain der Hund hatte tatsächlich geblufft. Malikadi hatte das Richtige getan, er hatte sich nicht der Drohung gebeugt, nicht gezaudert, und diese Tatsache hatte ihm vermutlich bereits jetzt die Hälse gerettet.

Dieser Erfolg verfehlte auch seine Wirkung auf die Mor'Daer nicht.

Doch als der Kalbaron Sybstüsch nun angekrochen kam und einschmeichelnd seine Befriedigung darüber äußerte, dass sie mit der Vernichtung der Schiffe auch den Arkoniden Shallowain getötet hätten, auf einem der sechzig vermeintlichen Sprengstoffträger, konnte er nur mitleidig lachen. „Er hat uns hereinzulegen versucht", belehrte er den Offizier, „doch Shallowain ist nicht irgendein Gegner, sonst wäre er nicht in den Datenblättern der Dunklen Ermittler festgehalten. Nein, ich bin sicher, dass dieser Arkonide nicht persönlich in einem der Trägerschiffe anwesend war."

„Aber er hat ..."

„Er hat per Funkrelais zu uns gesprochen, Narr!", tönte Malikadi. „Nein, Sybstüsch, dieser Mann ist gerissen und ein ernst zu nehmender Gegner. Ich werde ihn ab sofort auf die Fahndungslisten der Awour setzen. Shallowain soll einer der Ersten sein, die die Kopfjäger der Terminalen Kolonne bei Antritt der Macht holen werden!"

Allein schon dafür, dachte er bei sich, dass er mir einige äußerst unangenehme Minuten beschert hat.

Er wünschte sich mehr denn je, Shallowain durch die Endogene Qual persönlich bestrafen zu können.

Doch er war Realist genug, um sicher zu sein, dass sich der Hund jetzt bereits in einem sicheren Versteck befand, in dem er ihn derzeit nicht aufspüren konnte.

Der Duale Vizekapitän wartete weiterhin auf die Antwort der Arkoniden auf die Verkündung der TRAI-TOR-Direktive.
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Während über dem Kristallpalast und den wichtigsten Zonen von Arkon Idie unheimlichen, diskusförmigen Traitanks in Stellung gingen, erreichte Shallowain der Hund eine geheime, subplanetarisch gelegene Station am Sichelbinnenmeer Sha'shuluk.

Der Kralasene sah sich vor einem „primitiven" Käfigtransmitter, einem Nachbau jener Exemplare, wie sie zur Zeit des Galaktischen Rätsels im Wega-System verwendet worden waren.

Nachdem Perry Rhodan in der Aufbaukonferenz der Völker die technische Basis der neuen terranischen Transmitter-Technologie preisgegeben hatte, war auch Arkon in kurzer Zeit in der Lage gewesen, solche Käfigtransmitter nachzubauen, die einen Waren- und Personentransport auch in der Zeit nach dem Hyperimpedanz-Schock wieder möglich machten. Die uralten Daten hatten schließlich vorgelegen; Geräte dieser Art waren bis zur Verbreitung der weiterentwickelten akonischen Torbogentechnik lange Zeit überall im damaligen Großen oder später Vereinten Imperium in Betrieb gewesen.

Shallowain trat, ohne lange zu zögern, in den Käfig und kam ohne Zeitverlust in einer gleichartigen Station auf dem Planeten Naat, dem fünften des Systems, wieder heraus, nur um seinen Weg ohne Unterbrechung fortzusetzen. Von Naat aus gelangte er weiter nach Chaa - bis er endlich den sonnenfernsten Planeten erreichte, Mutral.

Von hier aus stand ihm der weiteste Sprung bevor. Am Rand des Systems - die Sonne Arkon stand direkt zwischen dem Planeten und TRAICOON 0060 - zog ein „geparktes" Spezialschiff der Kralasenen seine einsame Bahn. Der Käfigtransmitter tat erneut seinen Dienst, und auch diesmal war der Sprung erfolgreich. Shallowain kam in dem startklaren Schiff heraus, das nur auf sein Eintreffen gewartet hatte. Keiner der Traitanks überwachte diesen abgelegenen Teil des Systems.

Mit einer Mannschaft erfahrener Celistas und Kralasenen beschleunigte das Spezialschiff in Richtung interstellarer Raum. Shallowain befand sich in der Zentrale und sah, wie ein Traitank, der sie offenbar geortet hatte, schnell herankam. Für einen Augenblick sah es so aus, als könne er das Raumschiff abfangen, doch dann war die erforderliche Geschwindigkeit erreicht, und die Kralasenen-Einheit verschwand im Linearraum - immer noch in sicherem Abstand zu dem Diskus, dessen Verfolgung eher halbherzig gewesen zu sein schien.

Hätte er wirklich Ernst gemacht, wäre Shallowain wahrscheinlich ohne Chance gewesen.

Der Arkonide war trotz der Lage und seines gescheiterten Bluffs zufrieden mit seiner Situation, einer Situation zwischen Leben und Tod, Vernichtung und Rettung, was das Leben für einen wie ihn interessant und spannend erhielt. Jagen und gejagt werden, zuschlagen und Flucht, immer da sein, wo ihn niemand erwartete - das war so ganz nach seinem Geschmack.

Und das Abenteuer fing erst an.

Die Kolonne hatte sich leider nicht aufhalten lassen, doch er hatte wenigstens den Versuch unternommen.

Er hatte die Traitanks und ihre Befehlshaber zumindest „gekitzelt".

Und nun war es Shallowains nächste Aufgabe, so schnell wie möglich zu Bostich dem Ersten zu stoßen, seinem Imperator!

 

3.

 

3. November 1344 NGZ

Liga Freier Terraner

 

Reginald Bull hatte den Dreierverband nach weniger als einem Drittel der Gesamtstrecke, die seine beiden Begleitschiffe insgesamt zurücklegen mussten, einen Zwischenstopp einlegen lassen. Sie lagen gut in der Zeit.

So konnte der Verteidigungsminister sich anhand der aus der Galaxis einlaufenden Hyperfunksprüche ein aktuelles Bild der Lage machen. Es unterschied sich nicht sehr von dem Wissensstand, mit dem er aufgebrochen war.

Die Terminale Kolonne TRAITOR hatte am 1. November zahlreiche Industrie- und Zivilisationszentren der Milchstraße übernommen. Die Systeme der Welten Traversan, Archetz, Aralon, Tuglan, Olymp, Epsal, Nosmo, Ertrus, Maverick als Sitz der galaktischen Zentralbank und weitere waren in der Hand der Eroberer. Vor Kolonnen-Einfluss gerettet waren nur Terra und die Haluter, die ihre Welt rechtzeitig vor dem Kolonnen-Zugriff verlassen hatten und mit unbekanntem Ziel verschwunden waren.

Zu vielen Regionen der Galaxis bestand keine Funkverbindung, die bekannten Informationen deuteten allerdings darauf hin, dass die Terminale Kolonne nach einem dezidierten Zeitplan handelte, der völlige Gleichzeitigkeit vorsah. Der erste November war der Termin Xgewesen.

Zwei Tage waren seit dem galaxisweiten Senken der Dunkelschirme vergangen - zwei Tage, in denen die galaktischen Völker Zeit gehabt hatten, auf die Okkupation zu reagieren.

Was stand der Milchstraße als Nächstes bevor?

Was Terra unternahm, wussten sie alle. Zur genau festgesetzten Minute verbreiteten die Hyperfunk-Relais über das gesamte funktechnisch erfasste Gebiet der LFT einen universell gültigen Generalbefehl: „Operation Bermuda läuft ab sofort an!"

 

*

 

Bull wusste, dass der Konflikt mit der Terminalen Kolonne TRAITOR soeben offen ausgebrochen war.

Zahllose LFT-Basen wurden verlassen und dem Feind preisgegeben.

Operation Bermuda bedeutete: Sämtliche wichtigen Ressourcen, sämtliches technische Knowhow, sämtliches Kapital an Wissen, Information und Menschen sollten dem Zugriff der Kolonne entzogen und in Sicherheit gebracht werden; an Orte, wo TRAITOR sie nicht fand - und das hieß: die noch nie in der galaktischen Geschichte eine Rolle gespielt hatten.

Ausgewählte Systeme und Planeten, Asteroiden und Monde. Es war von langer Hand vorbereitet.

Die wichtigsten Forschungseinrichtungen der LFT, ohne Ansehen möglicher Schäden längst in Transportschiffe verfrachtet, wurden abtransportiert. Sie verschwanden einfach aus den Augen der galaktischen Öffentlichkeit. Niemand außer den Eingeweihten der Operation Bermuda wusste, wohin sie geschickt wurden und wo die Schiffe in den Normalraum zurückkehren würden.

Die wichtigsten High-Tech-Produktionsstätten! Ein gewaltiger Rohstoffvorrat! Die besten Spezialisten der Liga Freier Terraner!

Um sie sorgte sich Reginald Bull vor allem. Er wusste, dass sich in diesen Stunden menschliche Dramen abspielten und dass er nicht helfen konnte.

Im Rahmen der Operation Bermuda steuerten die involvierten Raumschiffe insgesamt 1024 definierte Treffpunkte im Gebiet der Liga und angrenzender Sektoren an, die sämtlich im Ortungsschutz planetenloser, völlig unbedeutender Sonnen lagen. Da die Gegenseite die Historie der Menschheit nachweislich studiert hatte, konnten diesmal nur wirklich völlig neue Verstecke in Frage kommen. Und das war erst der Anfang ...

Reginald Bull dachte an die Menschen, denn nur um die Menschen ging es. Vielen Männern, Frauen und Kindern wurden Konfusion und Leid zugemutet, der Verlust ihrer Heimat, und die meisten wussten nicht einmal, warum und wofür.

Es geht immer um die Menschen, dachte Bull bitter. Imperien, Staaten -jede Gemeinschaft ist eine Gemeinschaft von Menschen. Jeder Krieg wird von Menschen geführt und von Menschen bezahlt, die darin sterben.

Er wollte tun, was ihm möglich war, um die Opfer so gering wie irgend möglich zu halten.

Aber das Spiel spielten zwei.

 

*

 

Yonan Graeber wurde von seiner Frau geweckt. Er drehte schläfrig den Kopf zu ihr um, öffnete blinzelnd die Augen und hörte erst dann den langgezogenen Heulton.

Alarm! „Was ...?", fragte er müde. „Evak-Alarm? Die Kolonne? Woher wissen die ..."

„Frag nicht mich", sagte Tonia, die sich bereits anzog. „Von der Kolonne kam nichts in der Durchsage. Nur, dass wir uns bei den Hangars einfinden sollen. Wir, die Kinder und das Gepäck."

„Gepäck?" Der Hyperphysiker war sofort wach. „Richtig, das Gepäck!

Was sollen wir nur mitneh..."

„Denk nicht lange nach", durchschnitt die Mathelogikerin seinen Redefluss. „Sachen, an deren Verlust wir zu Grunde gehen würden, eben das Nötigste. Nemo wird in zwei Stunden evakuiert worden sein, wir werden nicht mehr hierher, zurückkommen.

Rasch!"

Ihre Stimme bekam einen panischen Unterton, den Yonan noch nie gehört hatte. Er stieg aus dem Bett und ging zum Kom. Der Rufalarm blinkte. Er ging auf Empfang und las die Mitteilung der Zentrale, die vorhin akustisch durchgegeben worden war. Er wischte sich über die Augen und wollte es nicht glauben.

Alle hunderttausend Bewohner von Julestown hatten den Forschungsstützpunkt zu verlassen. Innerhalb von inzwischen weniger als zwei Stunden mussten sie sich mit ihrer kompletten Familie und dem nötigsten Handgepäck bei den Hangars einfinden, wo drei Leichte Kreuzer warteten.

Alle hunderttausend! In nur - nur! - drei Kreuzer! Das war der ganze Stützpunkt! Ganz Nemo!

Und das bedeutete: Sie gaben auf! „Was zum Teufel...?", fragte er. „Ich habe Angst, Yonan", flüsterte seine Frau. Sie stand hinter ihm, ihre Finger krampften sich in seinen Arm. „Alles geht unter, alles ... das Feuer ...

Und die Kinder ..."

„Nicht", hauchte er, drehte sich um und umfing sie mit beiden Armen. Tonia fiel förmlich hinein. „Ich bin bei dir, die Geschichte wiederholt sich nicht, das verspreche ich dir."

„Was ist los?", ertönte eine helle, klare Stimme. „Evak-Alarm? Werden wir angegriffen?" Ruth und Kay, ihre beiden Töchter, standen in der Tür und wischten sich den Schlaf aus den Augen. Sie blickten ihre Eltern fragend an; die 23-jährige Ruth neugierig, Kay mit ihren erst 7 Jahren eher mürrisch. „Wir ziehen um", beschied ihnen ihr Vater. „Zieht euch an und sucht' zusammen, was euch wichtig ist. Ich komme gleich, um euch zu helfen."

„Ich habe Angst", flüsterte Tonia an seiner Brust. Die 44-Jährige zitterte, und der harte Zug um ihren Mund flatterte plötzlich und ließ sie hilflos und verzweifelt aussehen. „Ich will nicht weg. Nicht schon wieder. Ich..."

Yonan nahm sie in seinen Arm. „Es ist kein Irrtum, Schatz. Julestown ist ein geheimer Forschungsstützpunkt der Liga Freier Terraner im grenznahen Bereich zum Kristallimperium.

Wir wussten immer, dass es einmal zu so etwas kommen könnte. Wir hatten Glück, dass uns die Arkoniden nicht schon längst..."

„Aber es sind nicht die Arkoniden", sagte Tonia. „Es sind diese Fremden.

Wie damals auf Sarcaso ..."

Yonan strich ihr durchs Haar. „Dir wird nichts passieren. Nicht noch einmal."

Sarcaso, die kleine lehmbraune Welt an der Grenze zur galaktischen Southside ... Der Feuerüberfall aus dem All, vor 18 Jahren. Tonias Eltern waren dabei ums Leben gekommen, während sie die Evakuierung des kleinen privaten Forschungszentrums geleitet hatten, das sie selbst ins Leben gerufen hatten. Die fremden Schiffe waren einfach aufgetaucht und hatten das Feuer eröffnet.

Tonia hatte nur knapp mit dem einzigen nicht zerstörten Raumer fliehen können.

Wochenlang hatten Ärzte um ihr Leben gerungen, die Verletzungen waren schwerwiegend gewesen, und nur ihrer eisernen Willenskraft hatte sie es zu verdanken, dass sie diese Zeit überstanden hatte. Geblieben war ihr ein Trauma, das sie von Planet zu Planet, von Stützpunkt zu Stützpunkt getrieben hatte, bis sie endlich auf Moltka II Yonan kennen lernte, der sie nach Nemo und in den dort subplanetarisch angelegten Forschungsstützpunkt der Liga brachte.

Sie hatten hier geheiratet, Ruth stammte aus einer anderen Beziehung, Kay war ihr gemeinsames Kind.

Und jetzt hatte sie eine panische Angst davor, die Ruhe, den Frieden und die Aufgabe, die sie hier gefunden hatte, wieder zu verlieren. „Wohin bringen sie uns, Yonan?", fragte sie heiser.

Er strich ihr sanft durch das braune Haar. „Auf jeden Fall in Sicherheit."

„Und die Kinder? All ihre Freunde hier ...? Wir müssen alles zurücklassen, unsere Arbeit, unser halbes Leben ..."

„Alle ziehen mit, sie verlieren niemanden, sie wechseln nur den Stützpunkt. Es hat einen Sinn", sagte er. „Du musst daran glauben, alles hat einen Sinn ..."

Eine viertel Stunde später waren sie fertig und verließen die Wohneinheit. Kay weinte. Ruth redete auf sie ein, doch auch in ihren Augen stand die Angst geschrieben.

Einhunderttausend Menschen, in der Hauptsache hochqualifizierte Wissenschaftler und ihre Familien, drängten in die Hangars und wurden in die startbereiten Kreuzer geführt, die kurz darauf aus ihren subplanetaren Basen starteten, schnell an Fahrt gewannen und im Linearraum verschwanden.

Ein kleiner, unwirtlicher und unbewohnter Planet blieb verlassen zurück.

 

*

 

Yonan und Tonia Graeber und ihre Kinder waren keine Einzelfälle. Überall im Gebiet der LFT wurden Menschen, die besten Spezialisten der Liga mitsamt ihren Familien, aus allem herausgerissen und in gesichtslose Raumschiffe verfrachtet. Für viele war es ein Horror, obwohl man auf vielen Stützpunkten und Planeten die Nachrichten aus der Milchstraße kannte - oft auch jene, die eigentlich nicht jedem zugänglich waren.

Operation Bermuda lief auf vollen Touren.

Da die meisten kleinen Schiffe der LFT nur begrenzt fernflugtauglich waren, würden sie an ihren Treffpunkten ausharren müssen, bis größere und besser ausgerüstete Einheiten ihre Ladung an Menschen und unersetzbaren Gütern möglicherweise übernahmen. Für ihre Kommandanten hieß es also: auf Befehle warten!

Die allumfassende Ungewissheit war ein zermürbender Begleiter der Transporte. Die Kommandanten wurden mit Fragen bestürmt, die sie selbst nicht beantworten konnten.

Tonia Graeber erlitt einen Nervenzusammenbruch und musste in ein Medo-Center eingeliefert werden. Sie hatte ihre Arbeit von einer Minute auf die andere aufgeben müssen, die ihre Lebensaufgabe gewesen war, und wusste nicht, ob sie sie jemals würde fortführen können. „Yonan", fragte sie ihren Mann, als sie wieder in ihrer Kabine waren, „wie wird es weitergehen? Wir, das ganze Team, standen kurz vor der Lösung der Gleichungen. Drei, vier Tage noch, und wir hätten es geschafft gehabt."

„Ich weiß, Schatz. Und ihr werdet es wieder schaffen. Es sind alle an Bord. Wir werden an einen neuen Ort gebracht und dort weiterleben. Uns geht bestimmt nichts verloren."

„Ich habe schon einmal alles verloren ..."

„Ich weiß, aber diesmal ..."

Sie nahm seine Hand und drückte sie fest. „Worauf ist denn überhaupt noch Verlass, Yonan? Du glaubst an die Liga - ich wünschte, ich wäre so stark. Aber was ist das für eine Liga, die so etwas tun muss? Wir sind auf der Flucht vor einem unheimlichen Feind, von dem wir nicht einmal wissen, wie er aussieht. Was wird aus uns, Yonan? Was wird aus den Kindern? Wenn die Liga zerbricht - welche Zukunft bleibt ihnen?"

Er zog sie an sich und flüsterte ihr Worte ins Ohr, die sie trösten sollten. „Ganz gleich, was kommt, wir halten zusammen. Und das kann uns keiner nehmen." Er sprach von Liebe und Stärke, Vertrauen und Hoffnung.

Eine Antwort konnte er ihr nicht geben.

Viele Menschen waren orientierungslos. Nicht jeder hatte einen so tragischen Hintergrund wie Tonia Graeber, die der Aufbruch ins Unbekannte doppelt schwer traf. Doch es gab andere, traurige Fälle; Millionen von Namen und Schicksalen. Menschen, deren Angehörige gerade auf anderen Welten geweilt hatten, wurden auseinander gebracht, Familien zerrissen, von denen niemand wusste, ob sie je wieder zusammenkommen würden. Die Angst ging überall um.

Es spielten sich Tragödien ab, und das Schlimmste war die Ungewissheit vor dem, was kommen würde.

Denn darüber musste Schweigen herrschen. Diejenigen, die vielleicht hätten trösten können, durften es nicht. Die Ohren des Feindes, so schien es, waren überall.

 

4.

 

1. November 1344 NGZ

Kristallimperium / Thantur-Lok

 

Seit dem 10. Oktober 1344 NGZ hielt sich Imperator Bostich I. mit seiner Thronflotte ARK'IMPERION im Voga-System mit Zalit als viertem Planeten auf, in Begleitung von Ka'Marentis Aktakul. Seither sammelten sich dort die schlagkräftigsten Verbände, insbesondere die Elite-Geschwader aus dem Arkon-System, die sukzessive den Weg Richtung Zalit gefunden hatten.

Zahlenmäßig starke Flotten aus den umliegenden Sektoren dagegen sammelten sich an anderer Stelle, um keine unnötige Aufmerksamkeit zu erregen.

Aktakul betrat die Privaträume des Herrschers ohne Reich. Dort waren sie unter sich, niemand brauchte sich zu verstellen und Hoffnung zu heucheln. „Hier ist die Aufstellung, Gaumarol. Aber ich fürchte, es wird nicht reichen."

Der Imperator zerbiss einen Fluch zwischen den Zähnen. „Verjagt von einem Obelisken, gehetzt von einer Horde Eidechsen und struppigen Vögeln", sagte er bitter. „Keine 500 Raumschiffe halten mich vom Herzen Arkons fern. Das ist lachhaft, Aktakul."

„Nicht auszudenken, wenn die Terminale Kolonne lernt, unsere Ressourcen zu benutzen und gegen uns zu verwenden. Das Forschungszentrum ...", Aktakul lachte verzweifelt auf, „... nein, das wird ihnen am wenigsten Nutzen bringen. Sie sind uns um so vieles überlegen."

Bostich fegte einen Kristallpokal von dem Beistelltisch neben seinem Stuhl. „Vergiss jeden entsprechenden Gedanken, alter Freund! So zu denken heißt, die Niederlage einzugestehen. Diese Fremden mögen uns mit ein, zwei Waffensystemen und der Tarntechnologie voraus sein und offensichtlich auch im Umgang mit dem erhöhten Hyperphysikalischen Widerstand, aber das ist nichts, was wir nicht wieder in den Griff bekommen könnten. Arkon hat Schlimmeres überstanden!"

Er seufzte und aktivierte die Holoprojektion des Datenwürfels, den ihm sein Chefwissenschaftler gereicht hatte. „Dann lass uns einmal sehen, was wir hier haben ..."

Die Bilanz war erschütternd: 500 GWALON-Ultraschlachtschiffe, 1000 Superschlachtschiffe, 5000 Schlachtschiffe, 10.000 Schlachtkreuzer und 3500 Schwere Kreuzer - insgesamt also gerade einmal 20.000 Raumer. „Das ist noch nicht alles", sagte Aktakul. „Ruf die Shallowain-Datei auf."

„Was soll er schon berichten? Arkon wird endgültig verloren sein.

Glaubst du etwa, ein Kralasene könne siegen, wo einem Imperator dies versagt blieb?"

Bostich nahm die Nachricht zur Kenntnis, nicht mehr. Er hatte gewusst, was kommen würde. Arkon verloren, unter der Kontrolle der Terminalen Kolonne TRAITOR. „Wir werden uns alles zurückholen, und wenn ich dabei alles verliere."

Aktakul erwiderte nichts, denn was hätte er schon sagen können?

Dass bereits alles verloren war? Nein.

Denn das entsprach nicht ganz der Wahrheit, wenngleich es nicht besonders weit davon entfernt war, besah man sich die gegenwärtigen Machtverhältnisse.

Bostich hatte alles in seiner Macht Stehende getan, um sich so gut wie irgend möglich vorzubereiten. Die wichtigsten Ressourcen des Arkon-Systems hatte er im Vorfeld in Sicherheit befohlen. Seine mächtigsten Flottenverbände standen an geheimen Orten im und knapp außerhalb des Kugelsternhaufens Thantur-Lok sowie in dem benachbarten Kugelsternhaufen Cerkol und in der Daschkon-Sternwolke. „Hast du Informationen hinsichtlich der Tender-Aufrüstung?"

Aktakul nickte knapp. „Ich liege im Zeitplan."

„Zeitplan?" Bostich wölbte fragend eine Augenbraue. „So schnell wie möglich", erwiderte sein Freund aus Jugendtagen und brachte ein schwaches Grinsen zustande. „In Ermangelung von Industriewelten, die die Versorgung der Flotte übernehmen, müssen unsere Tender-Einheiten künftig den Hauptteil der notwendigen Wartungs- und möglicherweise Umrüstungsarbeiten leisten. Wir werden sie dazu in die Lage versetzen."

Bostich^ wusste genau, wie schwierig es war, eine Flotte aus dem Raum zu versorgen. Und er kannte die Notwendigkeit.

Sämtliche bedeutenden Systeme des Kristallimperiums waren von ihren wichtigsten Kräften entblößt und würden sich in Zukunft nur auf diese Tender verlassen können, wollten sie nicht leichte Beute TRAITORS werden. „Gibt es andere Neuigkeiten?"

„Keine, die bis zu uns vorgedrungen wären."

Imperator Bostich I. kalkulierte als sicher ein, dass bekannte Gegner die Gunst der Stunde nutzen und gegen ihre Mitgliedschaft im Reich der Arkoniden aufbegehren würden. Doch ob die Zeit wirklich günstig dafür war - Bostich wünschte ihnen die Pest an den Hals und war ziemlich sicher, dass es sogar noch schlimmer kommen würde.

Seine Flotte würde nicht mehr eingreifen, um Aufständische in die Schranken zu weisen; das verbot schließlich die TRAITOR-Direktive: „Es ist ab sofort untersagt, an kriegerischen Handlungen teilzunehmen ..."

Frieden zu stiften, die Unruheherde befrieden - das sollten in Zukunft gern die Traitanks für ihn übernehmen, dachte Bostich mit bitterem Sarkasmus. Vielleicht würden sie ihm ein leichter zu regierendes Reich hinterlassen, nachdem sie besiegt worden waren.

Eine Durchsage aus der Zentrale kam herein. Der Zarlt von Zalit wünschte den Begam zu sprechen.

Das Arkon-System war von Zalit nur 3,14 Lichtjahre entfernt, wodurch logischerweise auch das Voga-System extrem gefährdet war.

Bostich wies Aktakul an, sich hinter ihn zu stellen, und aktivierte sodann die Funkleitung.

Nachdem der Zarlt seinen Herrscher gebührend begrüßt Und sich nach dessen Befinden erkundigt hatte, kam Bostich schnell zur Sache. „Das Imperium dankt dir, Zarlt von Zalit. Deine Treue soll niemals vergessen werden, solange die Sternengötter verehrt werden und dein Imperator lebt. Aber nun werden wir dich verlassen. Du weißt, wie du mich erreichen kannst."

Der Zarlt nickte stumm. „Wir werden die Fremden besiegen", versprach Bostich und beendete das Gespräch.

Dann gab er den Befehl zum Aufbruch, und 20.000 schwerstbewaffnete und -ausgerüstete Raumschiffe modernster Fertigung formierten sich und brachen auf.

Ihr Ziel lag im Sektor ARK-10.437, die planetenlose rote Riesensonne Ladon Deka. Ladon Deka lag auf halber Strecke zwischen Arkon und Hayok; es würde bei einem Überlichtfaktor von 500.000 immer noch gut elf Tage dauern, bis sie dort eintrafen und den Kern des Widerstandes formieren konnten.

Mit ein wenig Glück würde die Kolonne sie dort nicht sofort aufspüren.

Der Sektor und die rote Sonne waren von keiner gehobenen Bedeutung. Es gab dort weder bekanntes Leben noch Industrie. Das genau war der Grund, warum der Imperator ihn sich gezielt gewählt hatte.

Wichtig war ihm die Nähe zum einstigen Machtbereich der LFT. Denn sein Kalkül war, dass der gemeinsame Gegner über kurz oder lang dafür sorgen würde, dass die kristallimperiale Flotte und die Flotte der LFT sich angesichts der äußeren Bedrohung zusammentun würden.

Der Kampf gegen TRAITOR würde sie, wenn dieses Kalkül aufging, zu Waffenbrüdern machen! Sie würden vielleicht niemals Freunde werden - aber das Stärkste, was diese Galaxis dem Gegner noch entgegenzusetzen hatte.

 

5.

 

3. November 1344 NGZ

Liga Freier Terraner

 

Reginald Bull wartete nervös auf jede weitere Meldung.

Keine davon schien geeignet, seinen Blutdruck zu senken oder sein Schuldbewusstsein zu schmälern. Über die Hyperkom-Brücken liefen unaufhaltsam und gnadenlos die Nachrichten der überall in der Galaxis positionierten Spionsonden ein, hoch verschlüsselt, knapp und doch alles sagend. Die Berichte des Terranischen Liga-Dienstes, waren von schonungsloser Nüchternheit.

Im LFT-Einflussbereich spielten sich grausame menschliche Dramen ab. Die geistige Elite eines Sternenreichs war auf der Flucht.

Die Eastside schwieg. Der blutige Bruderkrieg unter den Völkern der Blues würde wahrscheinlich in Kürze schon der Vergangenheit angehören, denn er verstieß gegen die TRAITOR-Direktive. Das Sterben würde ein Ende haben, doch um den Preis der Freiheit.

Akon schwieg. Das Einzige, was man wusste, war: Es gab keinen Regierenden Rat mehr, kein Energiekommando, das mit List und Tücke die Fäden im kleinen Reich dieser ältesten überlebenden Lemurer-Nachkömmlinge zog. Natürlich würden einige seiner Führer überlebt haben und im Untergrund weiterkämpfen - doch wofür? Welche Chance hatten sie?

Arkon schwieg. Es gab kein Kristallimperium mehr. Es war zerschlagen worden wie Kristall, von einigen wenigen außergalaktischen Schiffen und einem einzigen Fort, einer einzigen Drohung, einer einzigen Direktive, die für die Völker der Milchstraße war wie die Gebote Gottes.

Nur eine Hoffnung blieb den Arkoniden: Imperator Bostich lebte. Er hatte Rhodans Warnung befolgt und rechtzeitig seine eigenen Vorbereitungen getroffen. Er war geflohen, aber nicht geschlagen. Er würde weiterkämpfen - doch gegen wen und wie? Und wo?

Reginald Bull ballte in ohnmächtigem Zorn die Hände, als er daran dachte. Die letzten Minuten der letzten Linearetappe verfolgte er nur mit halber Aufmerksamkeit. Er sah und hörte, was in der Milchstraße vorging, wie sie langsam verstummte, als breite sich ein gigantisches Leichentuch über sie.

Und es war noch immer dieselbe Galaxis, in die er, an Perry Rhodans Seite, vor dreitausend Jahren aufgebrochen war, um seine Menschheit zu den Sternen zu führen, immer wieder neuen Abenteuern, neuen Wundern und neuen Erkenntnissen entgegen.

Aufgebrochen von einem Planeten, dessen Bewohner kurz davor gestanden hatten, sich durch die Macht des Atoms selbst auszulöschen, eine untereinander verfeindete Spezies, die er und Rhodan und etliche andere Freunde in vielen langen Jahren zu einem Volk zusammengeschmiedet hatten.

Sie hatten viele Wunder entdeckt, Rätsel und Geheimnisse gelöst und Freunde gefunden, aber auch Feinde.

Der große Traum von einem harmonischen Kosmos, offen und frei für jeden Menschen, war immer wieder an der brutalen Wirklichkeit zerplatzt.

Krieg und Tod schienen der Preis für den Vorstoß des Menschen in ein Universum der Kälte zu sein.

Reginald Bull weigerte sich noch immer, dies als ein ehernes Gesetz der Natur zu akzeptieren. Einmal musste sich das Tor zum Frieden finden und öffnen lassen. Der Kosmos war ein gefährlicher, labiler Ort zwischen den Kräften der Ordnung und des Chaos.

Und doch - irgendwo oder irgendwann musste es die Harmonie des Lebens geben, wo freie Wesen sich friedlich entfalten und miteinander leben konnten, sehen, staunen und lernen... und lieben ...

Freie Menschen ...

Die Terraner hatten immer um diese Freiheit ringen müssen, gekämpft, verloren und am Ende doch wieder gesiegt. Auf jede schlimme Katastrophe war ein neuer Anfang gefolgt.

Und nun?

War dies das Ende, ein endgültiges, definitives letztes Mal, nach dem nichts mehr kam?

Bull konnte die Gedanken nicht verdrängen. Was ihn verrückt machte, war die Vorstellung, wie schnell und mit welchen vergleichsweise geringen Mitteln die Terminale Kolonne TRAITOR es geschafft hatte, die ganze Galaxis schachmatt zu setzen. Nichts lief mehr außer im Verborgenen. Der Lebenswille der Galaxis und ihrer Völker war noch nicht gebrochen. Aber bis es so weit war ... wie viel Zeit blieb ihnen, ehe sich die Finsternis über alles senkte?

Es war der Gedanke, dass die Terminale Kolonne dies alles in nur wenigen Wochen, eigentlich nur Tagen geschafft hatte, als schüttelte sie bezwungene Galaxien einfach so aus dem Ärmel. Und dass dies erst der Anfang war; dass weitere „Wellen" folgen würden, von deren Natur kein Mensch bisher etwas ahnte. Wie groß war die ganze Macht des Feindes?

Man sah nur die Spitze des Eisbergs - wie groß war das, was unter Wasser schwamm?

Der Milchstraße war die Rolle einer „Ressourcengalaxis" zugedacht - wie wohl auch anderen rings um Hangay.

Was spielte sich dieser Tage in Andromeda oder in M3 3 ab? Was in den Magellanschen Wolken, an die Bull sich im Moment lieber gar nicht erinnern wollte? „Wiedereintritt in den Normalraum in einer Minute, Reginald", sagte Ranjif Pragesh.

Er nickte und versuchte trotz allem, die Last der Gedanken wenigstens ein Stück beiseite zu schieben.

Es war schwer, aber er musste sich konzentrieren. Er konnte nicht mit dem Finger schnipsen und die Terminale Kolonne aus der Milchstraße jagen; konnte die Ereignisse der letzten Tage, Wochen und Monate nicht einfach ungeschehen machen. Er konnte nur einen Schritt vor den anderen setzen und das tun, wozu Perry Rhodan ihn ausgeschickt hatte.

Der Kampf gegen die Kolonne war harte Arbeit.

Schritt für Schritt, langsame, vorsichtige Kleinstarbeit.

Das war es, was Bull so hasste!

 

*

 

Wega!

Bull kannte diesen riesigen heißen Stern seit mehr als dreitausend Jahren, und noch immer war es ein besonderes Erlebnis, ins System der 42 Planeten einzufliegen; die vielen Orterreflexe der Welten und Monde aufblinken zu sehen; die Majestät dieses Gestirns zu spüren. Selbst jetzt ergriff ihn kurz dieser Bann - und vergrößerte seinen Zorn. Denn alles dies sollte verloren sein?

Auf dem ersten und innersten Planeten Maldonado endete die LINIE EINS - die Transmitterverbindung zwischen dem Wega- und dem durch die Blockade der Traitanks abgeschnittenen Solsystem. Bull rief sich schnell die wichtigsten Daten ins Gedächtnis: MALDONADO-Bahnhof war 730 Kilometer vom Nordpol entfernt und mittels Dutzender kleiner Fracht- und Personentransmitter vom Käfigtyp mit den Wega-Planeten Pigell, Ferrol und Rofus vernetzt.

Reginald Bull war jedoch nicht gekommen, um die militärischen Sicherungssysteme für Ferrol oder Maldonado weiter auszubauen. „Thort Kelesh wird nicht begeistert sein", sagte Pragesh, während die LEIF ERIKSSON II auf den achten Planeten, Ferrol, zuflog und sich identifizierte. „Vielleicht wäre es besser gewesen, ihn ... nun, etwas vorzuwarnen."

Bull schüttelte den Kopf. „Du weißt, dass das nicht möglich war, Ranjif. Perry hätte es sonst sicher getan. Jeder Spruch kann abgehört werden und jeder Transmittertransport scheitern. Die Gefahr, dass die Kolonne gewarnt gewesen wäre, wäre zu groß gewesen."

„Also müssen wir in den sauren Apfel beißen."

„Wir?" Bull lachte rau. „Ich, mein Lieber. Und natürlich der Thort."

Was er ihm zu sagen hatte, hob er sich lieber für später auf - wenn alle dringenderen Befehle erteilt und das getan worden war, was getan werden musste - und zwar von ihm.

Er war hier, um auch für das Wegasystem die Operation Bermuda einzuleiten, und das begann mit dem Abzug sämtlicher Einheiten der LFT unter seiner Aufsicht.

Die LEIF ERIKSSON II schwenkte in eine weite Umlaufbahn um Ferrol ein. Reginald Bull nahm auf der Flottenwelle Kontakt mit den Kommandeuren der terranischen Einheiten auf und gab seine Anweisungen. Er wusste, dass der Thort es als zusätzlichen Affront ansehen würde, dass er nicht vorher mit ihm sprach, aber die Zeit für Höflichkeiten blieb ihm nicht.

Es dauerte nicht lange, bis die Flotte abflugbereit war, und noch einmal zehn Minuten, bis die ersten Verbände Fahrt aufnahmen. Ohne ein Wort des Abschieds verließen sie ihre Positionen, beschleunigten und gingen in den Linearraum. Dann die nächsten. Der Abschied vollzog sich still und unspektakulär. Das Wegasystem wurde der militärischen Stärke der Liga entblößt, zurück blieb nur die eigene Heimatflotte.

Doch Bull wusste, dass selbst die zehnfache Raumschiffsstärke gegen ein einziges Kolonnen-Geschwader keine Chance gehabt hätte.

Die terranischen Einheiten verschwanden im Linearraum und würden an genau definierten Orten wieder herauskommen. Und so paradox es im ersten Moment aussehen mochte - damit taten sie mehr für die Sicherheit des Systems als durch ihre Anwesenheit.

Die letzten Verbände waren allerdings noch nicht verschwunden, als Thort Kelesh sich meldete. Das heißt, er ließ sein Kommen ankündigen.

Eine viertel Stunde später materialisierte er auf der LEIF ERIKSSON II und kam ohne Umweg in die Zentrale.

 

*

 

Der Thort war das auf Lebenszeit gewählte Oberhaupt aller Ferronen, die sich auf dem achten Planeten als Nachkommen der alten Lemurer parallel zu den Terranern entwickelt hatten - Nachbarn im Kosmos mit gleicher Abstammung, aber anderer Geschichte und anderem Aussehen.

Die Ferronen waren im Schnitt 1,60 Meter groß, wirkten untersetzt, aber muskulös und breit gebaut. Ihre blassblaue Haut konnte sich bei Aufregung dunkelblau verfärben - und die Haut des derzeitigen Thorts, Kelesh, war sehr dunkel, als er Reginald Bull gegenüberstand, umringt von einer Hand voll Höflingen. „Ich protestiere auf das Schärfste!", begann Kelesh ohne Begrüßung. „Ihr habt eure Flotte aus unserem System abgezogen! Ihr gebt Ferrol schutzlos der Übernahme durch die Terminale Kolonne TRAITOR preis!

Das ist ein ungeheuerlicher Verrat!"

„Bitte, beruhige dich!" Reginald Bull hob abwehrend die Hände. „Wir haben euch nicht verraten, Thort, und wir lassen euch auch nicht im Stich."

„Ihr habt eure Schiffe, abgezogen!

Sie sind verschwunden! Wie nennt ihr das?"

„Thort!", sagte Bull. Er versuchte, ganz ruhig zu bleiben, obwohl es in ihm kochte. Er verstand den Ferronen ja, er verstand die Ferronen und ihre Bitterkeit und ihre Enttäuschung. „Mein Freund! Niemand denkt daran, euch der Kolonne preiszugeben. Hast du so wenig Vertrauen zu uns? Haben wir in der Vergangenheit nicht immer bewiesen, dass wir füreinander da sind und einstehen?

Haben wir nicht ...?"

„Seit ich im Amt bin, war es fast immer so, dass ihr Hilfe von uns wolltet. Und sobald Schwierigkeiten sich abzeichnen, macht ihr euch davon?

Wer hat das veranlasst? Du? Perry Rhodan?"

„Es ist unsere Entscheidung gewesen, ja." Bull schloss kurz die Augen und atmete tief. Bleib ganz ruhig, er hat Angst und ein verdammtes Recht darauf! „Thort, darf ich dir wenigstens die Gründe erklären?"

„Es gibt keinen Grund, einen Freund zu verraten!"

„Aber wir verraten euch nicht! Wir haben zwar unsere Schiffe aus dem Wega-System abgezogen, aber diese Maßnahme der LFT ist keineswegs als Preisgabe Ferrols gedacht! Ganz im Gegenteil - wir tun alles, um euch zu schützen. Gerade deshalb war dieses Vorgehen nötig!"

„Das solltest du mir aber tatsächlich genauer erklären!", forderte der Thort. „Wega ist in diesen Tagen der wichtigste Stützpunkt der Liga! Aber Schutz wird heutzutage nicht geleistet, indem man ein System mit großer Flottenstärke absichert, sondern indem man es militärisch als so wertlos erscheinen lässt, dass sich eine Überwachung und Übernahme durch und für die Terminale Kolonne TRAITOR nicht rentieren!"

„Wenn meine Informationen nicht falsch sind - und da ich sie von euch bezogen habe, möchte ich annehmen, dass dem nicht so ist -, ist TRAITOR ziemlich genau über die Galaxis informiert und legt auch auf wirtschaftliche Kraft Wert. Die aber wird durch euren Abzug nicht gemindert !"

„Wir haben guten Grund zu der Annahme, dass unsere Transmitterstraße der Kolonne noch nicht bekannt ist - und was sonst könntet ihr zu bieten haben, das TRAITOR irgendeinen Wert zumisst? Als altertümlich bekannte Transmitter oder doch eher euer Unvermögen, fünfdimensionale Zusammenhänge zu begreifen? Glaubst du ernsthaft, das ist es, worauf die Kolonne aus ist?"

„So betrachtet ... nein", gab der Thort zu. „Aber wie sicher seid ihr euch?"

„Sicherheit gibt es nicht, weil wir viel zu wenig über unseren Gegner wissen. Nur eines können wir mit Gewissheit sagen: Ein hochgerüstetes und streng bewachtes Wega-System würde der Kolonne zeigen, dass die Liga hier etwas Wichtiges zu verbergen hat! Es würde sie anlocken wie das Licht die Motten!"

Sie sahen sich in die Augen, der Terraner und der über einen Kopf kleinere Herrscher aller Ferronen.

Für lange Sekunden standen sie sich schweigend gegenüber. „Wir sind eure Freunde, das weißt du", sagte der Thort. „Erweist auch ihr euch als unsere? Wir werden es sehen."

Und dann ging er.

 

6.

 

5. November 1344 NGZ

Über Lepso

 

„Der Niedergang der galaktischen Zivilisation im Zeichen des aufziehenden Chaos lässt sich an vielen Beispielen festmachen; eines davon ist mit Sicherheit die ehemalige Kristallbörse nach dem Zusammenbruch jeglicher Ordnung." - Traben S. Herlioz: Kommentare zur Dunkelheit - Crastor Veyt, Harmon Deelee, Jannah Holdo und Moysten Dharrah hockten in einer Kabine zusammen, von der Veyt versichert hatte, dass sie abhörsicher sei. Er musste es wissen.

Deelee und Holdo waren Händler mit eigenem Kontor und Laderäumen in der Kristallbörse. Moysten Dharrah vertrat ein Bankenkonsortium auf Lepso. Sie trafen sich nicht zum ersten Mal. „Du hast es sehr dringend gemacht", sagte Jannah. Die 35-jährige Plophoserin wirkte nicht nur kalt, sie war es. Veyt hatte Angst vor ihr, aber er konnte sich die Leute nicht aussuchen, deren Hilfe ihm zupass kam.

Jannah Holdo war mit 1,67 Metern relativ klein, schlank und hatte ihre kurzen Haare, die sie wie einen Helm trug, weiß gefärbt. Ihr Gesicht war kantig und weit entfernt von dem, was Veyt „schön" genannt hätte.

Selbst unter den Händlern, den Verund den Aufkäufern, war sie gefürchtet. Niemand brachte ihr große Sympathie entgegen, aber sie hatte Geld und Verbindungen.

Bei dem, was Crastor Veyt vorhatte, konnte er es sich nicht leisten, auf sie zu verzichten. „So ist es", bestätigte er und strich sich über die braunen, glatten Haare.

Seine Stimme klang ruhig und verriet nicht, was er dachte. Der 62-jährige Venusgeborene hatte sich wie immer gut unter Kontrolle. „Durch die aus der Galaxis einlaufenden Nachrichten ändert sich die Lage in der Börse täglich bis stündlich. Entscheidungen werden gefällt und wieder verworfen. In diesen Tagen scheint nichts mehr Bestand zu haben."

„Bitte keine philosophischen Vorträge", sagte Dharrah, ein Lepsogeborener, der alle Kniffe und Tricks, alle Geheimnisse seines Geschäfts kannte. Er war vielleicht noch abgebrühter als die Plophoserin. Wenn er gute Geschäfte machen konnte, war er überall schnell zur Stelle. Sobald sich eine Unternehmung jedoch nicht mehr „rechnete", ließ er jeden fallen, der sich so oder so in seinen Netzen verstrickt hatte; was meistens das finanzielle Ende desjenigen bedeutete.

Dharrahs Job war es, mit Geld zu arbeiten, es zu geben und mit guter Verzinsung zurückzubekommen. Er hatte bereits Existenzen gerettet und vernichtet, mit einem Fingerschnipsen, ohne mit der Wimper zu zucken. „Weshalb sollte ich unbedingt kommen und meine Geschäfte auf Lepso im Stich lassen?"

„Weil du hier bessere machen kannst", knurrte Harmon Deelee, ein langer, schlaksiger Terraner, jung und mit schulterlangen schwarzen Haaren, und schwarzem Backenbart. Er besaß die Statur eines Athleten und setzte seine Kräfte auch ein, wenn es sein musste. „Crastor?"

„Es steht zu erwarten, dass die Kristallbörse schließt", ließ Veyt die Katze aus dem Sack. „Und zwar bereits in den nächsten Tagen. Und das heißt, jeder Handelsbetrieb wird eingestellt. Dieser galaktische Umschlagplatz für alles, was heutzutage das große Geld bringt, wird in wenigen Tagen seinen Betrieb einstellen."

„Ist das endgültig?", fragte Deelee.

Veyt nickte. „Der Kämmerer wartet eigentlich nur noch auf den richtigen Zeitpunkt, um seine Entscheidung offiziell bekannt zu geben."

„Wir hatten es erwartet, oder?", sagte Jannah. „Ach, kommt - tut nicht so, als wärt ihr sehr überrascht.

Die Eindringlinge, TRAITOR und diese Direktive. Es war abzusehen, dass der Kämmerer kneift."

„Und ihr?", fragte Dharrah mit schmalen Augen. „Die Schließung der Börse würde für uns das Aus bedeuten", sagte Harmon Deelee. „Es dauert Jahre, wieder an einem so großen Topf zu sitzen", stimmte die Plophoserin zu. „Wahrscheinlich finden wir nie mehr so eine Goldgrube."

„Crastor?", fragte der Banker. „Sie haben Recht. Der Kämmerer hat Angst, weil der Handel der Börse mit der TRAITOR-Direktive kollidieren dürfte. Er befürchtet einen Angriff auf sie und sorgt sich um die hier lebenden Menschen. Er ist für sie verantwortlich."

„Und was denkst du?"

„Ich denke, wir sollten abwarten und das Risiko eingehen. Es ist nicht sicher, dass die Kolonne überhaupt auf die Börse aufmerksam wird. Sie ist kein Staatengebilde, und das bisschen Handel, das wir nach außen hin hier treiben, wird sie vielleicht tolerieren."

„Das heißt im Klartext?", wollte der Mann von Lepso wissen. „Dass wir die Kristallbörse nicht verlassen und nicht aufgeben. Wenn der Kämmerer dies befiehlt, werden wir sie übernehmen."

„Es wird Blut fließen", murmelte Harmon Deelee. „Ich werde dafür sorgen, dass es nicht unseres und nicht zu viel ist."

Veyt sah Dharrah fest an. „Aber ich muss wissen, ob wir im Geschäft sind."

„Es bleibt dabei", erwiderte Dharrah. „Ich investiere in den Gewinner, wer immer es am Ende auch sein wird. Dafür erwarte ich eine gewisse Beteiligung an allen künftigen Profiten der Börse."

Veyt nickte. „Das war klar."

„Und die Garde?"

„Die meisten werden dem Kämmerer folgen, doch ein Teil bleibt bei uns. Es sind nicht viele, aber Leute, auf die ich mich verlassen kann."

„Waffen?"

„Wir haben genug. Wir können uns halten."

„Wir werden auch welche benötigen", sagte Jannah Holdo. „Wir haben an die zwei Dutzend Händler mit ihren Leuten auf unserer Seite. Wenn es losgeht, wollen wir nicht mit leeren Händen dastehen."

„Ihr habt die Pläne auf euren Korns, wenn ihr zurück in euren Kontoren seid", versicherte Veyt. „Wir haben alles bedacht. Niemand wird uns zwingen können, die Kristallbörse zu verlassen."

„Will der Kämmerer das denn?", fragte Dharrah.

Veyt nickte.

Der Banker stand auf und ging zur Tür, die vor ihm lautlos in die Wand fuhr. Im Eingang blieb er noch einmal stehen, drehte sich um und sagte: „Ich beneide den Kämmerer um seine Berater."

Der Zynismus troff ihm förmlich von den Lippen. Die drei übrigen Verschwörer sahen ihm nach und schwiegen, bis Jannah Holdo den Kopf nach Crastor Veyt drehte und fragte: „Weißt du eigentlich selbst, was für ein Schwein du bist?"

 

*

 

Roi Danton war der „Kämmerer".

Seit dem 1. September 1337 NGZ sorgten er und seine Börsengarde mit eiserner Hand für stabile Ordnung auf der ehemaligen Kasino-Plattform LEprachtvoll, die im Jahr 1329 NGZ als Konkurrenz zum Galaktischen Spielkasino BASIS im 600-Kilometer-Orbit von Lepso installiert worden war. Ursprünglich war sie als eine Art Erlebnispark konzipiert worden, in der Bauweise und Ausstattung eine Reminiszenz an die Werkstattplattformen der legendären Paddler aus Andromeda. LEprachtvoll besaß einen Durchmesser von zwölf Kilometern und eine Dicke von 3,5 Kilometern.

Doch die ursprüngliche Geschäftsidee hatte sich als nicht tragfähig erwiesen, sodass im Jahr 1337 NGZ die Organisation Taxit die Plattform übernahm, hinter der wiederum in vollem Umfang die USO stand. Ein Teil des Kasinobetriebs blieb, nicht zuletzt aus Gründen der Tarnung, erhalten. Tatsächlich wurde LEprachtvoll zum wichtigsten Umschlagplatz für Hyperkristalle aller Art in der Galaxis. Aus ihr wurde die Kristallbörse mit Roi Danton als Herrn über Recht und Gesetz. Er verbarg seine Identität. Nur sehr wenige Menschen kannten sein Geheimnis.

Die Börsengarde gehörte nicht dazu, nicht einmal Dantons engste Berater, die er jetzt, in den frühen Morgenstunden, zu sich gebeten hatte. „Ihr alle wisst", begann er, „wie es in der Galaxis aussieht. Seit unserer letzten Sitzung gestern hat sich nicht sehr viel geändert. Die LFT hat vor zwei Tagen Operation Bermuda eingeleitet, und wie nach der Aktivierung der Kolonnen-Forts und Chaos-Geschwader zu befürchten stand, haben die Kräfte von TRAITOR damit begonnen, ihren Machtanspruch zu festigen."

Der Maskierte sah seine Offiziere, Männer und Frauen, der Reihe nach an, ehe er fortfuhr: „Wie bereits erörtert, besagt Artikel vier der TRAITOR-Direktive, dass in der Milchstraße keine Ressourcenverschiebungen mehr ohne Genehmigung stattfinden dürfen.

Genau das aber - Verschiebung von Ressourcen - ist das Geschäft der Kristallbörse. Wir müssen also stündlich damit rechnen, dass Kolonnen-Einheiten über Lepso auftauchen, hier bei LEprachtvoll. Der Ruf der Börse ist weit verbreitet. Die Kolonne weiß um uns und was wir tun."

Danton nickte bekräftigend. „Ich habe noch einige Dinge zu regeln, bei denen einige von euch mir helfen werden. Die anderen bereiten alles zur Schließung der Kristallbörse vor."

Erstaunte Rufe ertönten. Einige Offiziere blickten ungläubig - dabei hatten sie alle gewusst, dass es so und nicht anders kommen würde.

Kommen musste, dachte Danton. „Und es gibt wirklich keinen anderen Weg?" Die Frage eines Majors war reine Rhetorik, nichts anderes. Ein letztes Aufbäumen gegen das, was unvermeidlich war. „Keinen anderen Weg", sagte er kopfschüttelnd. „Ich werde die Kristallbörse heute um Punkt 18 Uhr Standardzeit für geschlossen erklären. Bis dahin muss sie geräumt sein, und bis dann müssen noch einige letzte Geschäfte getätigt werden. Ich weiß nicht, ob uns die Kolonne die Zeit dafür lassen wird. Die Ankündigung der Schließung erfolgt um genau 12 Uhr. In den kommenden sechs Stunden müssen alle Händler und Besucher und sonstigen Beteiligten LEprachtvoll verlassen haben. Wer ein eigenes Schiff hat, fliegt damit, um den Rest kümmern wir uns. Die Pläne sind fertig und werden euch vorliegen, wenn ihr diese Sitzung verlassen habt. - Gibt es dazu noch Fragen?"

Es gab keine, nur ungläubige, teilweise trotzige Blicke. Die Offiziere der Börsengarde, die alle in Diensten der USO standen, hatten gewusst, wie es kommen würde. Vielen von ihnen war LEprachtvoll eine neue Heimat geworden. Sie hatten sich mit ihrer Aufgabe identifiziert. Andere hatten andere Motive gehabt, hierher zu kommen. Allen gemeinsam war, dass der Abschied schwer fiel.

Nur ein älterer Major fragte: „Ist das wirklich endgültig? Ich meine, wenn jemand freiwillig hier bleiben wollte ..."

„Keine Ausnahmen", sagte der Kämmerer hart. „Ich habe die Verantwortung für sie alle."

Dann begann er damit, sie einzuteilen. Die eine Hälfte sollte ihm bei seinen „eigenen Vorbereitungen" behilflich sein, die andere die Evakuierung der Börse leiten. Es war mit teilweise heftigem Widerstand der Händler und Besucher zu rechnen und nicht auszuschließen, dass sanfte Gewalt nötig werden würde. Viele Menschen hatten in der Börse so etwas wie eine neue Chance gesehen, eine neue Existenz. Diese würden sie sich nicht ohne weiteres nehmen lassen.

Die Garde war darauf vorbereitet und würde, wo nötig, hart durchgreifen. Danton hasste es, so gegen intelligente Wesen vorgehen zu müssen, doch er hasste es noch mehr, intelligente Wesen in den Gewalten umkommen zu sehen, wie sie die Kolonne zu entfesseln vermochte.

Die mit der Evakuierung beauftragten Offiziere verließen den Besprechungsraum. Die anderen, die zurückblieben, wurden vom Kämmerer genauestens instruiert. Er wusste, dass er ihnen vertrauen konnte. Sie waren es auch, die fast all seine Geheimnisse kannten - zwar nicht seine Identität, aber doch die Sache, für die er und damit sie in Wahrheit arbeiteten. „Wir", sagte er, als sie allein waren, „werden in der uns verbleibenden Zeit mit allen verfügbaren finanziellen Mitteln alles aufkaufen, was an Howalgonium noch zu bekommen ist, egal zu welchem Preis. Ich erwarte einen Transportraumer der LFT, der im Rahmen von Operation Bermuda die letzten gewonnenen Tranchen Hyperkristall aufnehmen wird ... Das heißt: die eine Hälfte. Die andere wird unter massiver Wachtätigkeit der Garde in einen zweiten Raumer verladen werden, den 500-Meter-Kugelraumer REIKING. Mit ihm werden auch wir LEprachtvoll als Letzte verlassen, nachdem die Plattform geleert ist. Das, meine Freunde, ist das Ende einer Ära. Ich hoffe, dass wir unsere Arbeit für die Liga an anderer Stelle und zu einer anderen Zeit werden fortführen oder wieder aufnehmen können. Es liegt nicht an uns allein."

Nochmals nickte er den Offizieren zu. Dann entließ er sie. Niemand stellte mehr eine Frage. Sie gingen schweigend. Jeder wusste, was er zu tun hatte.

Als er allein war, setzte sich Danton noch einmal an den Tisch und rief die Bilder aus der Kristallbörse auf.

Er ahnte, dass die Aufgabe der Plattform nicht so glatt verlaufen würde, wie er sich das wünschte. Es würde zu Aufruhr und Tumulten kommen. Vielleicht würde es sogar Tote geben. Alles das war einkalkuliert.

Doch auch ein so besonnener und erfahrener Mann wie Roi Danton konnte nicht alles vorhersehen, bedenken, einschätzen und kalkulieren.

Er schöpfte Verdacht, als ihm gemeldet wurde, dass Major Crastor Veyt, der einen Teil der Evakuierung leiten sollte, plötzlich unauffindbar sei.

Er war es gewesen, der vorhin die Frage gestellt hatte.

Aber da war es bereits zu spät, um noch etwas zu ändern.

 

*

 

Um Punkt zwölf Uhr kündigte der Kämmerer offiziell die Schließung der Kristallbörse an und forderte alle Anwesenden auf, sich den Anordnungen der Garde zu fügen und sich zügig an Bord ihrer Schiffe zu begeben.

Wie erwartet wurde schon kurz danach Widerstand gemeldet. Die Händler wollten ihre Kontore und Lager nicht aufgeben. Viele Besucher, die zur Zerstreuung hier waren, weigerten sich ebenfalls. Sie glaubten nicht an eine unmittelbare Gefahr und hielten die Vorsicht für grenzenlos übertrieben. Aber die Börsengarde griff durch. Fast jeder Tumult konnte im Keim erstickt werden.

Andere ließen sich nicht so leicht beilegen. Es kam zu Kämpfen, aber damit war zu rechnen gewesen. In fast allen Fällen ging es um sehr viel Geld und gefährdeten Einfluss.

Danton rechnete ständig damit, dass der Alarm ertönte und die Traitanks der Kolonne erschienen.

Als der Klagelaut um 15.42 Uhr wirklich erklang, hatte er einen anderen Grund.

Eine Gruppe von etwa fünfzig Börsengardisten, zwei Dutzend Händlern und Besuchern hatte mit einer unbekannten Zahl Geiseln im Handstreich den Sektor Weiß der Kristallbörse besetzt, der als absolute Sperrzone galt und angeblich technische Betriebsanlagen enthielt, in Wahrheit jedoch ultrastarke Reaktoren, Paratron-Projektoren, Kampfjäger der USO und sogar Transformkanonen. Wer diesen Sektor kontrollierte, kontrollierte die Börse. Und nur einige besonders hohe Offiziere hatten die Möglichkeit, sich dort Zutritt zu verschaffen.

Der Kämmerer ließ den Alarm desaktivieren und eine Verbindung zum Sektor Weiß herstellen. Jetzt, da es zu spät war, wusste er, wen er zu Gesicht bekommen würde. „Crastor", sagte er, als ihm Major Veyt aus einem Holo entgegenblickte. „Warum tust du das? Was versprichst du dir davon?"

„Ihr lasst uns auf der Plattform bleiben und unternehmt keinen Versuch, uns gewaltsam zu entfernen", sagte der Offizier. „Wir glauben nicht daran, dass die Kolonne TRAITOR die Börse angreifen wird. Ihr zieht ab und lasst uns in Frieden. Wir haben zweihundert Geiseln, und beim ersten Versuch, diesen Sektor zu stürmen, stirbt die Hälfte davon."

„Damit kommst du nicht durch, Crastor", sagte Danton. „Warten wir's ab?" Veyts altes Gesicht, hager, eingefallen, wurde um eine Spur härter. Doch auch eine gewisse Traurigkeit blickte aus seinen Augen. „Wir bluffen nicht, Kämmerer. Wir werden hier bleiben und die Börse unter unserer Regie weiterführen."

„Warum?", fragte Danton wieder. „Warum machst du das?"

„Ich bin zu alt", antwortete der Major. „Zu alt, um noch einmal neu anzufangen."

„Du bist erst 62!", wandte Danton ein. „Aber mir bleibt nicht mehr viel Zeit, mit Glück ein Jahr oder zwei, eher weniger. Ich bin krank, Kämmerer. Als ich zur Börse versetzt wurde, war es für mich wie ein neuer Anfang, eine neue Chance." Er schüttelte den Kopf. „Die Chance werde ich mir nicht kaputtmachen lassen. Ich wollte nicht, dass es so kommt. Ich wollte dich nicht verraten, aber ich muss jetzt an mich denken. Lass uns hier, Kämmerer. Lass uns das Risiko eingehen und die Börse weiterführen.

Dann wird nichts passieren. Aber versucht, uns mit Gewalt zu holen - und es wird keiner von uns und den Geiseln überleben."

„Das ist dein letztes Wort?", fragte Danton.

Der Major nickte nur. Dann löste sein Holo sich auf.

Roi Danton starrte vor sich hin. Er wusste, dass die Drohung kein Bluff war. Veyt hatte nichts mehr zu verlieren. Er suchte dennoch nach einer Lösung und wusste dabei, dass er keine finden würde.

Er konnte den Sektor stürmen lassen, aber dabei kamen wahrscheinlich mehr Menschen ums Leben, als wenn er es nicht tat. Eilig angestellte Recherchen bestätigten ihm, dass sich die Meuterer bestens bewaffnet hatten. Sie rechneten mit Kampf und würden lieber sterben und andere mit in den Tod reißen, als jetzt noch einen Rückzieher zu machen.

Danton sah auf sein Chrono. In wenigen Minuten würde der LFT-Transportraumer eintreffen. Die Beladung war organisiert, alle noch möglichen Aufkäufe getätigt. Es gab auf der Börse kein Gramm Howalgonium mehr, das jetzt nicht in seinem Besitz gewesen wäre.

Er ließ vorsorglich alle in Frage kommenden Eingänge zum Sektor Weiß von loyalen Gardisten besetzen.

Er konnte sie nicht hineinschicken, ohne zu riskieren, dass die Meuterer die Nerven verloren und ein Blutbad anrichteten, aber die Abtrünnigen kamen wenigstens auch nicht heraus.

Er brauchte Zeit und musste sich um die Hyperkristalle kümmern.

Um 16 Uhr und 59 Minuten war die Beladung des Transportraumers abgeschlossen. Insgesamt 983 Kilogramm, in erster Linie Howalgonium, befanden sich an Bord, als das Schiff ablegte. Das war genau die Hälfte der noch zur Verfügung stehenden Ware.

Die andere Hälfte wurde auf die REIKING gebracht, die um 17.32 Uhr anlegte und in großer Eile und unter strengsten Sicherheitsvorkehrungen beladen wurde. Die REIKING war ein Schiff der Organisation Taxit, woraus Eingeweihte wiederum schließen konnten, dass nun auch die USO einen gesteigerten Bedarf an gewöhnlichem Howalgonium hatte.

Kaum jemand wusste, dass es sich durch eine spezielle Behandlung stabilisieren und aufwerten ließ.

Wenigstens das war jetzt nicht Dantons Sorge. Er sprach noch einmal mit Major Veyt - umsonst. Aber er wollte Menschenleben retten. Deshalb zog er seine Gardisten ab und wünschte den Meuterern viel Glück, die daraufhin im Gegenzug ihre Geiseln freigaben. Vielleicht hatten sie es, und seine Befürchtungen erfüllten sich nicht. Vielleicht geschah das Wunder, und die Kolonne ließ die Kristallbörse links liegen. Er wünschte es den Zurückbleibenden, nur glauben konnte er nicht daran.

Roi Danton und seine Börsengarde begaben sich als Letzte an Bord der REIKING, nachdem alle nicht meuternden Händler und Besucher die Plattform bereits in anderen Schiffen verlassen hatten. Sie nahmen Fahrt auf und verließen das Firing-System.

Was jetzt mit LEprachtvoll geschah, ,lag nicht mehr in seiner Hand, und er hoffte inständig, sich richtig entschieden zu haben.

Um 18 Uhr Standardzeit war für die Liga Freier Terraner das Kapitel Kristallbörse abgeschlossen.

 

7.

 

13. November 1344 NGZ

Ladon Deka

 

Als die Thronflotte ARK'IMPE-RION den Roten Riesen erreichte, schien der gesamte Sektor verlassen.

Einige Offiziere wunderten sich darüber, wenige zeigten sogar Bestürzung. Der Imperator dagegen war zufrieden, denn so musste es sein.

Bostich I. ließ seine Flotte stoppen und wartete. Er gab Befehl, ein Kodesignal abzustrahlen. So wie ihm würde - musste! - sich Ladon Deka den Einheiten der Kolonne TRAITOR darbieten, falls sie jemals hier aufkreuzen sollten. Dies konnte durch Verrat geschehen, durch ein trotz allem unterschätztes Informationssystem, durch viele Umstände. Die rote Riesensonne ohne Planeten war ein einsamer Stern in einer Wüste von Sternen, für jeden unbedeutend, der es nicht besser wusste.

Eine Minute nach Abstrahlung des Signals jedoch erhielt der Imperator bereits Antwort.

Es folgte noch einmal ein schneller Wechsel von Kodes und Signalen.

Dann tauchte aus dem Orterschatten des Roten Riesen eine arkonidische Einheit auf, ein Superschiachtschiff, dessen Kommandant den Begam mit geradezu devoter Unterwürfigkeit begrüßte.

Tranakol, dessen dreidimensionales Abbild vor Bostich erschien, war von mittlerem Alter und an seiner Uniform als Keon'athor zu erkennen - Admiral Dritter Klasse, ein „Zweisonnenträger". „Es ist alles so, wie du befohlen hast, Begam", berichtete er. „Mittlerweile sind bereits rund 229.000 Einheiten aus allen Bereichen des Kristallimperiums eingetroffen, und stündlich werden es mehr. Insbesondere Tender treffen zu Hunderten ein."

„Gut", sagte Bostich, während seine Offiziere ihm nun ständig Ortungen meldeten. Dabei handelte es sich nicht um die bereits anwesenden Schiffe, denn diese verbargen sich allesamt im Ortungsschatten des Roten Riesen. Es waren vielmehr frisch eintreffende Raumer und Verbände, die sich sofort ebenfalls zur Sonne begaben und im nächsten Moment ortungstechnisch nicht mehr zu erfassen waren. Tranakol hatte Recht gehabt: Der Strom riss nicht ab.

Der Keon'athor fragte nach Befehlen, sah seinen Imperator hoffnungsvoll an, mit wildem, kaum gezügeltem Feuer in den Augen. Bostich seufzte innerlich. Er wusste, was seine Soldaten von ihm erwarteten.

Man erhoffte sich jetzt, nachdem er da war, dass er unverzüglich Befehle zum Gegenschlag geben würde. Man ersehnte sich Wunderdinge, sah in ihm eine mythische Figur, einen Erlöser und Heilsbringer, der den Spuk der Kolonne mit einer Handbewegung, einem einzigen Befehl beenden würde.

Aber das war er nicht, und das konnte er nicht.

Er hatte andere Pläne. Dies war kein Krieg, der durch einen schnellen militärischen Schlag entschieden werden konnte. Und die Terminale Kolonne kein Feind, der durch eine zahlenmäßige Übermacht zu bezwingen war. Dazu brauchte es andere Dinge ...

Bostich ließ sich von Tranakol den aktuellen Stand der zur Verfügung stehenden Flotte aufzählen. Demnach verbarg sich im Orterschatten - nicht nur gegen den Einsatz von überlegenen Fernortern, sondern auch für den Fall eines überraschenden „Besuchs" einer Kolonnen-Einheit bei Ladon Deka - die folgende Streitmacht: 9500 GWALON-Kelche, 21.500 Superschlachtschiffe, 33.000 Schlachtschiffe, 28.000 Schlachtkreuzer, 80.000 Schwere Kreuzer, 30.000 Leichte Kreuzer und 27.000 Tender verschiedener Größen.

Diese bisher 229.000 von möglichen insgesamt 600.000 Einheiten waren der Kern des Widerstands.

Kleine, unauffällige Orterrelais standen außerhalb des Ortungsschattens, auf Grund ihrer Größe so gut wie „unsichtbar", und funkten die von ihnen gesammelten Daten weiter an die untergetauchten Schiffe.

Keine ankommende Einheit, kein Verband konnte sich „verirren", konnte fehlgeleitet werden. Alles war organisiert, alles lief ab wie am Schnürchen.

Und alles wartete auf die Befehle des Begam. Alles fieberte dem Signal zum Gegenschlag entgegen. Doch Imperator Bostich I. hegte nicht den Schimmer einer Absicht, die Terminale Kolonne oder ihre Kolonnen-Forts anzugreifen.

Erstens verfügte keines seiner Schiffe über Waffen, die gegen eine fraktale Aufriss-Glocke wirksam zu feuern in der Lage waren, und zweitens war seinen Leuten offenbar noch nicht ansatzweise klar, was es bedeutete, im Zeitalter der erhöhten Hyperimpedanz als Riesenflotte ohne Basis zu operieren.

Die Versorgungsprobleme, da machte sich Bostich keine Illusionen, würden binnen Wochen, höchstens Monaten gewaltig werden. Jeder überflüssige Flug musste gestrichen und jeder Einsatz genau überlegt werden.

Nein, der Imperator hatte längst beschlossen, einen anderen Weg zu gehen. Er fiel ihm nicht leicht, aber er sah keine andere Chance.

Bostich I. ließ die Streitmacht von 20.000 Schiffen, mit der er gekommen war, ebenfalls in den Schutz der Sonne eintreten. Bevor das geschah, schleuste sich allerdings ein kleines Schiff aus, dessen Besatzung von ihm einen klar definierten Auftrag hatte: Es sollte zu einem vergleichsweise nahe gelegenen Geheimstützpunkt der LFT fliegen, der Bostich bekannt war, hoffentlich aber der Terminalen Kolonne nicht.

Der Imperator hatte ein Angebot für Perry Rhodan.

 

*

 

Imperator Bostich I. verfolgte, während er mit Rogash die Lage besprach, weiterhin die Ankunft seiner Schiffe bei Ladon Deka. Es hätte ihn mit Befriedigung erfüllen sollen, seine Streitmacht wachsen zu sehen, doch statt eines Gefühls der Macht spürte er nur eines der Ohnmacht.

Diese Flotte war sein Stolz gewesen.

Es hätte keinen Gegner in der Galaxis gegeben, der ihr hätte die Stirn bieten können.

Doch gegen das, was aus den Tiefen des Weltalls gekommen war, war sie nichts! Sie musste fliehen und sich verstecken. Es war demütigend! „Der Bote", sagte er zu Rogash, „den ich zu den Terranern geschickt habe, hat Perry Rhodan einen konkreten Vorschlag zu unterbreiten. Ich will hoffen, dass er von dem LFT-Stützpunkt aus den Weg ins belagerte Solsystem findet." Er lachte bitter. „Und natürlich, dass der verdammte Terraner ihn annimmt. Wer hätte gedacht, dass ich eines Tages zu ihm gehen und betteln würde!"

„Ganz sicher bettelst du nicht, Begam", sagte Rogash unterwürfig. Er war ein Thantan - ein Dreiplanetenträger - und hatte somit den höchsten Offiziersrang im Gardedienst inne. „Verzeih mir die Bemerkung, aber du darfst nicht an dir selbst zu zweifeln beginnen. Unsere Situation mag zwar im Moment fatal sein, doch keiner von uns allen würde je daran zu zweifeln wagen, dass sein Imperator von allen denkbaren Entscheidungen stets die weiseste trifft."

Wieder lachte Bostich. Er machte eine Handbewegung, die so viel sagen sollte wie: „Es ist gut." Rogash war ein alter Berater, ein Vertrauter, der auch Dinge sagen durfte, die anderen nicht gestattet waren. Bostich schätzte ihn - auch wenn selbst Rogash in ihm etwas sah, was er nicht war.

Er besaß einen Aktivatorchip. Er war ein Unsterblicher, aber kein Gott. Nicht unfehlbar, nicht unverwundbar, nicht frei von falschen Gedanken. Manchmal wünschte er sich, ein Arkonide wie alle anderen sein zu können, Fehler machen zu dürfen, vor einer Verantwortung fliehen zu dürfen, einfach nur zu sein ...

Diese Anwandlungen hielten nie lange an. „Nein", sagte er. „Natürlich betteln wir nicht. Wir lassen uns allenfalls dazu herab, den Terranern einen ... nun, man könnte sagen ... Handel vorzuschlagen."

Es waren die falschen Worte. Versuchte er schon, sich vor sich selbst zu rechtfertigen? Es war eine Allianz, die er anstrebte, seit dem Vereinten Imperium vielleicht die größte, jedoch mit Sicherheit wichtigste Allianz, die je in der Milchstraße geschlossen worden war - wenn sie denn zustande kam! „Ich verlange von Perry Rhodan zehn weitere Kantorsche Ultra-Messwerke, von mir aus auch verplombt. Wir brauchen sie für den Kampf gegen die Kolonne, der ein langes und hartes Ringen sein wird, bei dem am Ende derjenige die Nase vorn hat, der bereit ist, zu lernen und immer wieder neu umzudenken. Das ist vielleicht unsere Chance, Rogash.

Wir haben es erkannt, während die Verantwortlichen der Kolonne in ihrem Gefühl der sicheren Überlegenheit starr im Denken sind."

„Ganz sicher ist es so, Begam", pflichtete ihm sein Berater bei, dicht an der Grenze zur tumben Unterwürfigkeit. „Und was ist die Gegenleistung? Was bist du bereit, den Terranern für die Messwerke zu bieten?"

„Ich biete ihnen einen Datenkristall, von dem ich glaube, dass er möglicherweise von exorbitantem Wert sein kann, zur Verwertung durch ihre Wissenschaftler an."

„Und ... welche Daten enthält dieser Kristall?", fragte Rogash.

Bostich stand auf und stellte sich mit auf dem Rücken verschränkten Händen vor ein Holo von einer idyllischen Landschaft auf der Kristallwelt. Wann werde ich dies wiedersehen?, fragte er sich. Werde ich Arkon je wiedersehen? „Es sind die Messergebnisse meines Angriffs auf das TRAICOON-Fort von Arkon", sagte er langsam. „Dort wurde eine physikalische Veränderung in einer fraktalen Aufriss-Glocke beobachtet."

Er drehte sich um. „Verstehst du, Rogash?"

„Du meinst, dies könnte der ... der Ausgangspunkt für eine Waffe sein, Begam?", erriet sein Berater.

Bostich zuckte die Achseln. „Vielleicht. Auf jeden Fall sollten die Daten für Terra von unschätzbarem Wert sein - so wie zehn weitere Sextanten der Terraner für mich. Es wäre ein guter Handel für beide Seiten."

„Und im Interesse der ganzen Galaxis", sagte Rogash. Er nickte. „Aber ich frage mich, Begam, weshalb du die Auswertung dieser vielleicht wichtigen Daten den Terranern überlässt und nicht unseren eigenen Wissenschaftlern. Ka'Marentis Aktakul würde sich glücklich schätzen, diese neue Waffe ..."

„Er hat sie längst, doch für ihn gibt es derzeit Wichtigeres zu tun!" Bostich winkte ab. „Aber es ist am Ende vollkommen gleich, ob die Informationen die Terraner oder uns zum Durchbruch führen. Wichtig ist allein der Erfolg - nein, nicht allein."

„Sondern?", fragte der Thantan.

Bostich reckte den Kopf in die Höhe und schob das Kinn vor. „Wichtig ist es, ein Zeichen zu setzen. Ich reiche den Terranern die Hand. Allein kann diesmal keiner von uns gegen den Feind bestehen. Ich strecke ihnen meine Hand entgegen. Es liegt nun an ihnen, ob sie sie nehmen."

„Das ist sehr großzügig von dir gedacht", sagte Rogash und erhob sich ebenfalls.

Bostich schüttelte den Kopf. „Nein, mein Freund. Nur nüchtern."

Und frag mich lieber nicht, welche Überwindung mich diese Geste kostet!

 

8.

 

20. November 1344 NGZ

Über Lepso

 

Jannah Holdo vertrat das zweitgrößte Händlerkonsortium in der Plattform, allerdings auch das entschlossenste. Dass es in LEprachtvoll noch nicht das alleinige Kommando hatte, lag allein daran, dass Harmon Deelee besser wusste, wie er Crastor Veyt bei Laune hielt, und Veyt die Garde hinter sich hatte - was sich aber bald ändern sollte.

Fünfzehn Tage nachdem der Kämmerer und der Hauptteil der Börsengarde die Plattform verlassen hatten, teilten sich die drei ehemaligen Aufrührer die Herrschaft über LEprachtvoll. Nach außen hin traten sie geschlossen auf, doch das täuschte ebenso wie ihre scheinbare Macht.

Ihre wirklichen Interessen waren völlig verschiedener Natur. Der Konflikt zwischen ihnen schwelte unter einer hauchdünnen Oberfläche.

Macht - sie war in diesen schicksalhaften Tagen der einzige Faktor, der zählte. Es war die Macht der Waffen auf der einen und die des Geldes auf der anderen Seite. Letztere war die wirkliche Macht, und Jannah wusste dies ganz genau. Während Crastor Veyt auf seine Gardisten setzte und Harmon Deelee auf seine Schar bewaffneter Händler, hielt sie es mit dem einen, auf den es in ihrem Spiel einzig und wirklich ankam: Moysten Dharrah. Sie wussten beide, dass ihre Zeit knapp war. Sie machten sich im Gegensatz zu Veyt und Deelee keine Illusionen. Die Terminale Kolonne TRAITOR würde kommen und LEprachtvoll einnehmen. Eher früher denn später. Holdo und Dharrah hatten sich selbst eine Frist gesetzt, einen festen Termin. Bis dahin wollten sie abschöpfen, was es abzuschöpfen gab, ganz groß abkassieren und verschwinden; sich einen Ort suchen, wo sie sicher waren, bis der Kolonnen-Spuk vorbei war. Vielleicht würden sie Kinder haben. Vielleicht war Jannah auch schon schwanger von ihm.

Es war ihnen egal. Sie ließen es darauf ankommen, in jeder Hinsicht. Sie pokerten hoch, und entweder verloren sie oder gewannen.

In beiden Fällen würde es alles sein.

Die ehemalige Kristallbörse war von ihren Betreibern verlassen worden. Der Kämmerer und seine Garde hatten sie buchstäblich leer gefegt, aber dabei war es nicht lange geblieben. Es gab immer noch eine Unzahl von Leuten, die hier ihre Geschäfte machen wollten. Manche Nachrichten sprachen sich schnell herum, manche langsamer. Einige gelangten über sichere Kanäle nur an bestimmte Ohren, andere waren jedem Mann und jeder Frau zugänglich, die wussten, wie man sich informierte.

Reiche Händler und Käufer besaßen und nutzten diese Möglichkeiten.

Fünfzehn Tage nach der offiziellen Schließung der Börse durch den Kämmerer waren viele Lagerräume entweder noch oder schon wieder gefüllt. Raumschiffe aller Größen, Typen und Herkunft hatten angedockt, weitere kamen, manche flogen ab. Es war fast lebendiger in der Plattform als zu des Kämmerers Zeiten. Alles, was in der Galaxis Schwingquarze kaufen oder verkaufen wollte, alles, was Geld genug hatte, schien die Zeit nutzen zu wollen, die ihnen die Terminale Kolonne ließ. Ähnliches galt für die Spielsüchtigen und jene, die einfach nur Zerstreuung in den künstlichen Erlebnislandschaften der Plattform suchten. Auch sie kamen in Scharen.

Viele, schätzte Jannah, kamen in dem Wissen, dass die Galaxis kein Ort mehr war, um in Frieden zu leben, und viele wollten einen letzten Kick erleben, den letzten Thrill ihres Lebens.

Es war ihr egal, solange sie ihre Geschäfte damit machte. Sie verlangte horrende Preise und Beteiligungen, beutete aus, betrog, mordete, wenn es keinen anderen Weg gab, und scheffelte Geld und Kredite. Und Moysten Dharrah saß auf Lepso und kassierte doppelt und dreifach mit. Seine Investitionen, nachdem der Kämmerer gegangen war, hatten sich rasch ausgezahlt. Was jetzt noch kam, war Reingewinn, die Verzinsung in astronomischer Höhe.

Am 20. November beschloss Jannah Holdo, dem lästigen Spiel mit ihren beiden Rivalen ein Ende zu machen. Die Söldnerschiffe, die Dharrah besorgt hatte, würden an diesem Tag anlegen. Ein Trupp bezahlter Killer war bereits in der Plattform.

Die Karten waren gemischt und verteilt.

Es war Zeit, sie offen zu legen.

Zeit für den Showdown.

 

*

 

„Die Preise gelten nicht mehr", sagte die Plophoserin kühl zu dem Springer, aus dessen Schiff gerade dreihundert Kilo blauer Mivelum entladen und in dem Lagerraum verstaut worden waren, in dem sie sich nun gegenüberstanden, um das Geschäft zum Abschluss zu bringen. Der Springer hatte es eilig. Jannah kannte das. Er war auf der Flucht.

Die halbe Galaxis war auf der Flucht, und keiner wusste wirklich, wohin.

Es gab nirgendwo mehr Sicherheit. „Sie gelten nicht mehr?" Der Springer, umringt von zehn bewaffneten Leuten seiner Sippe, bekam schmale Augen und streckte kampfesmutig den bärtigen Kopf vor. „Ich habe vor zwanzig Tagen beim Kämmerer angefragt, meine Teure, und er hat mir gesagt, dass er mir für das Gramm Mivelum fünfzig Galax zahlt.

Das macht, bei dreihundert Kilogramm, genau -fünfzehn Millionen Galax! Und die will ich jetzt haben!

Keinen Galax weniger!"

„Vergiss es", sagte Jannah Holdo. „Es gibt neue Preise. Entweder du nimmst, was wir dir für deine Ladung geben, oder du lässt es und versuchst es woanders. Aber das wäre sehr unklug von dir. Kein Mensch außer mir kauft dir heute noch Mivelum ab."

„Das Material ist rein!", brauste der Springer auf. „Du findest in der ganzen Milchstraße kein besseres!"

„Du willst es verkaufen, oder?"

„Natürlich! Darum bin ich hier!"

„Dann nimm, was ich dir gebe, und hau damit ab. Ich habe meine Zeit nicht gestohlen."

Der Springer trat einen Schritt weiter vor. Seine Haltung war drohend.

Die Hände seiner Begleiter lagen auf den Griffen ihrer Strahler. „Also!", dröhnte er. „Was bietest du? Ich sage: fünfzehn Millionen!"

„Ich gebe dir fünfzehntausend", sagte die Plophoserin ungerührt.

Der Springer schluckte. Er starrte sie an, sah in die ausdruckslosen Gesichter der Männer und Frauen, die hinter ihr standen, schnaufte und stampfte mit dem linken Fuß auf. „Niemand macht sich lustig über Zaloto! Keiner legt ihn aufs Kreuz!

Du gibst mir die fünfzehn Millionen, oder wir laden den Mivelum auf der Stelle wieder ein und verkaufen ihn auf ..."

„Ja?", fragte Jannah, als er stockte. „Wo?"

„Auf ..." Die Prankenhände des Springers gestikulierten wild, als wolle er die Luft zwischen ihnen erwürgen. „Damit kommst du nicht durch, Plophoserin! Gib mir zehn Millionen, und wir scheiden als Freunde!"

„Fünfzehntausend", sagte Jannah. „Fünfzehn...! Nein!" Der Springer verlor endgültig die Fassung. Er fuhr herum, schrie seine Leute an und befahl ihnen, die Kisten zu nehmen und sie zurück in die ZALOTO-1 zu bringen.

Als sie ihm folgen wollten, traten ihnen die Killer entgegen. „Was soll das?", brüllte der Springer. „Du willst... Ihr wollt mir meine Quarze rauben? Ihr verdammte Höllenbrut wollt...?"

Er riss seinen Strahler heraus und legte auf die Plophoserin an. Jannah gab ihrer Truppe einen Wink und sah, ohne mit der Wimper zu zucken, zu, wie die Springer starben.

Kein einziger blieb übrig. Jannah Holdo verzog keine Miene. Auf diese Art machte sie nicht das erste Mal ihre Geschäfte. Ein guter Preis war besser als ein schlechter. Kein Preis war noch besser. Diese und andere Lektionen hatte sie in ihrem Leben gelernt. Es war hart gewesen. Sie hatte von Anfang an kämpfen müssen, sich behaupten und durchsetzen.

Sie war durch die harte Schule gegangen. Sie hatte es nie leicht gehabt und gelernt zu nehmen, was sie bekommen konnte - egal wie und zu welchem Preis.

Skrupel waren für sie immer ein Fremdwort gewesen. Sie besaß keine Ideale. Sie ging Schritt für Schritt durch das Leben, in das sie hineingezwungen worden war und das sie sich nicht ausgesucht hatte. Ihre einzige Devise war, das für sie Beste daraus zu machen.

An die Springer verschwendete sie keinen Gedanken mehr. Sie sah emotionslos zu, wie ihre Leute sie wegschafften, und überlegte schon, wie sie den Mivelum in der restlichen Zeit zu Geld machen konnte, die ihr noch blieb.

Den 30. November hatten sie und Dharrah sich als Frist gesetzt. Bis dahin musste alles gelaufen sein. Er hatte ein Schiff, das sie von hier fortbringen würde. Was danach mit der Plattform geschah, war nicht mehr ihre Sorge.

Die Chancen, dass die Traitanks der Terminalen Kolonne vorher hier auftauchten, schätzte sie nüchtern auf fünfzig zu fünfzig. Entweder gewann sie oder verlor.

Welche Rolle spielte das? Was war das Leben anderes als ein kurzes Spiel, jeder Tag eine neue Runde, ein neuer Einsatz? „Trano!", rief sie den Anführer der Killer.

Für Menschen mit Grundsätzen hatte sie nur Verachtung übrig.

Crastor Veyt - ja, auch er wollte weiter an der Quelle bleiben, weiter verdienen. Er war ihr nützlich gewesen, als es darum ging, sich gegen den Kämmerer zu behaupten. Doch nun war er lästig. Der Trottel klammerte sich selbst jetzt, im Angesicht des Untergangs, an seine Prinzipien. Er wollte Geld machen, aber auf „anständige" Art, wie er das nannte. So wie bisher eben. Faire und gute Preise für gute Ware. Alles musste seine Ordnung haben.

Ordnung!, dachte sie bitter. Was für ein Hohn!

Sie waren bereits aneinander geraten, sie hatte den offenen Konflikt jedoch bisher vermieden.

Harmon Deelee, ebenfalls ein nützlicher Idiot, aber jetzt ein Klotz am Bein. Sie konnte ihn nicht mehr gebrauchen. Er stand ihr im Weg. Man konnte gewiss nicht sagen, dass er ein Idealist sei, aber wie Veyt verdrängte er die Wirklichkeit draußen im All.

Beide hofften, dass LEprachtvoll von der Kolonne ignoriert bleiben würde. Beide machten sich etwas vor und logen sich in die eigene Tasche.

Noch hatten die beiden die Garde und Deelees bewaffnete Händlergenossen hinter sich - das, was von ihr auf der Plattform geblieben war.

Noch konnte sie sich ihnen nicht zum letzten Kampf stellen, doch die Zeit konnte sehr schnell gekommen sein, da sich dies änderte. „Jannah?", fragte Trano, ein hagerer, finsterer Plophoser. „Wann werden die Schiffe mit den Söldnern hier sein?"

„Wir haben Kontakt", antwortete er. „In vier Stunden docken sie an.""

„Gut", sagte sie tonlos. „Dann gehört LEprachtvoll in fünf Stunden uns."

 

*

 

Fünf Stunden später trafen sie sich im Themenpark Paddler/Andromeda, einer weiten Erlebnislandschaft der riesigen Plattform, wo bis zur Übernahme durch die Organisation Taxit Szenen des Andromeda-Krieges zwischen Maahks und aus der Milchstraße geflohenen Lemurern nachgespielt worden waren.

Heute gab es nur noch die Ruinen und hier und da einen desaktiviert herumstehenden Maahk-Roboter.

Jannah Holdo und Crastor Veyt trafen sich mitten auf einem ehemaligen Schlachtfeld. Er kam mit seinen Gardisten, die Plophoserin mit ihrer Hand voll Killern. Die hundert Söldner, die inzwischen ebenfalls zu ihr gehörten, lagen zwischen den Ruinen versteckt.

Veyt hatte gewusst, dass es zum Showdown kommen würde, als sie ihn anrief und hierher bestellte.

Sonst trafen sie sich in einem Kontor oder den ehemaligen Räumen des Kämmerers. Der Major war vorbereitet - glaubte er. Nun, als sie sich Auge in Auge gegenüberstanden, zeigte er zum ersten Mal Nervosität. Sie wusste, warum. Er wartete auf Deelee, der mit seinen Händlern zu ihm stoßen sollte.

Er würde vergeblich" auf seine Unterstützung hoffen. Harmon Deelee lebte schon nicht mehr. Jannah bezahlte die Söldner nicht fürs Herumstehen. „Was willst du?", fragte Veyt. „Ich bin hier. Sag's also!"

„Lass es mich so formulieren: alles", erwiderte sie. Das reichte. „Das widerspricht unserem Deal", sagte Veyt langsam. „Und es wird dich überfordern. Unsere bisherige Aufgabenteilung ..."

„... hat ausgedient", ergänzte sie. „Du hast die Wahl: Verschwinde von dieser Plattform, oder ..."

Mit den Fingerspitzen dirigierte er seine Leute, gab Zeichen, von denen dieser Idiot glaubte, sie sähe sie nicht! „Vielleicht verschwindest besser du, Mädchen. Meine Garde ist deinem Dutzend Mörder fünffach an Zahl überlegen. Für wie hoch hältst du deine Chancen?"

„Für hoch, Crastor", sagte sie leise. „Sehr hoch ..."

Sie gab ihrerseits einen Wink. Ihre Killer eröffneten ohne Vorwarnung das Feuer. Jannah warf sich aus der Schusslinie, zog ihre Waffe und feuerte selbst, als sie auf dem Bauch am Boden lag, halb hinter einem Haufen altem Schutt.

Die riesige Halle, unter deren stählernem Firmament eine künstliche Sonne blutrot schien, verwandelte sich binnen Sekunden in ein Tollhaus. Das Zischen und Singen von Schüssen erfüllte die Luft. Hinein mischten sich die Schreie der Getroffenen. Männer und Frauen, lodernde Fackeln in ihren zusammenbrechenden Schutzschirmen, starben im Höllenfeuer, sanken verstümmelt oder tot zu Boden. Andere erwischte es schlimmer. Sie hauchten ihr Leben unter Qualen aus, wanden sich, schrien, brüllten, jaulten vor Schmerzen.

Einige stöhnten oder wimmerten nur leise.

Veyt stand noch immer, als schütze ihn eine höhere Macht vor dem Feuer.

Die Killer waren besiegt, die Garde schien die Oberhand zu behalten - bis Jannah einen Befehl schrie und sich die Söldner aus ihren Deckungen erhoben. Noch einmal brannte die Halle, noch einmal erbebte sie in einem mörderischen Inferno. Dann, auf einmal, war es still.

Jannah Holdo sah sich um und stand vorsichtig auf. Crastor Veyt stand immer noch an derselben Stelle, in derselben trotzigen Haltung. Jetzt sah sie, dass sein Gesicht verbrannt war.

Er besaß mit Sicherheit einen IV-Schirm, aber er hatte ihn nicht aktiviert, die ganze Zeit über nicht.

Die Plophoserin ging langsam auf ihn zu, wobei sie über Leichen und Sterbende steigen musste. Sie achtete nicht darauf. Sie sah nur den Mann, der sich weigerte zu sterben. Hinter ihr sammelten sich ihre Söldner, doch sie hatte nur Augen für das Denkmal vor ihr, das widerliche, verhasste Mahnmal für Recht, Ordnung, Gesetz und tumbe Bürgerlichkeit. „Du hast gewonnen, Jannah", sagte er, als sie vor ihm stehen blieb. „Und ich verbuche dich. Ich weiß nicht, was du suchst, aber du wirst es nicht finden. Nicht in dieser Welt und in keiner anderen. Du wirst niemals Glück und nirgendwo Frieden finden."

„Halt 's Maul!", knurrte sie ihn an und schoss ihm zwischen die Augen.

Als er reglos vor ihren Füßen lag, drehte sie sich zu ihren Leuten um, von denen kein Einziger gefallen war.

Die Waffen der Gardisten hatten ihre Schutzschirme nicht durchschlagen können, umgekehrt schon. Es war alles getan, alles erledigt.

LEprachtvoll gehörte ihr ... ... und Moysten Dharrah.

Es wurde Zeit, es ihm zu sagen. Er wartete ungeduldig.

Aber weshalb war sie ihm Rechenschaft schuldig?

Für einen Moment dachte sie daran, sich seiner ebenfalls kurzerhand zu entledigen, wenn er wieder auf die Plattform kam. Sie hatte noch nie gern geteilt, aber noch brauchte sie ihn. Nicht seine Kredite, davon waren genug geflossen. Aber sie hatte die „Ware" und er die Kontakte, um sie zu Geld zu machen. Sie war die Frau zum Handeln, um die Schmutzarbeit zu erledigen. Er handelte auf eine andere Weise, auf seine. Davon verstand er mehr als sie.

Nein, dachte sie. Sie waren ein gutes Gespann, solange sie einander brauchten. Danach, wenn alles vorbei war ... sahen sie weiter.

 

9.

 

26. November 1344 NGZ

Solsystem

 

Unter allem, was die Heimatflotte SOL mit ihren 12.000 Schiffen aufzubieten hatte, war PRAETORIA der Gigant. Der „autark flugfähige LFT-Multifunktions-Stützpunkt, teilbar in Omni-Ultraschlachtschiffe für multiplen Einsatz" mit seiner theoretischen Kantenlänge von 21.000 Metern, seinen 116 3000-Meter-BOXEN und seiner Stammbesatzung von 20.400 Personen war, abgesehen von OLD MAN, die mächtigste fliegende Basis, die jemals von Menschenhand geschaffen worden war - und doch zu wenig, um einen Kampf gegen 64 Traitanks für sich entscheiden zu können.

Dieser Gedanke ging Perry Rhodan durch den Kopf, als er von Bord des stählernen Ungetüms aus seine Flotte gegen den TERRANOVA-Schirm führte, der immer noch stand und das Solsystem schützte, aber ebenso isolierte. Draußen patrouillierten die Traitanks, lauerte der gnadenlose Feind und warteten nichtmenschliche, fremdartige Gehirne darauf, dass die Terraner eine Schwäche zeigten, die Nerven verloren, vielleicht kapitulierten. Noch weiter draußen, hinter den Traitanks, spielten sich Dramen ab, die zum Teil nie überliefert werden würden. Dort begann der Niedergang einer Epoche.

Dort arbeiteten aber auch Männer und Frauen daran, den Widerstand zu organisieren und an Wegen zu arbeiten, von der Zukunft zu retten, was zu retten war.

Neuigkeiten von Hayok, Olymp, Nosmo und anderen strategisch wichtigen LFT-Systemen sowie den mit der Liga assoziierten, an denen TRAICOON-Forts die Macht übernommen hatten, trafen nach und nach ein. Die Galaxis schien in eine Art Koma gefallen zu sein, aber sie schwieg nicht wirklich. Sie war geschockt, gelähmt und getroffen - aber noch nicht tot. „Zehn Minuten bis zum Erreichen des Schirms", sagte Oberst Vaccon, der Halb-Vincraner und Kommandant des Raumschiff-Giganten. „Fünf Sekunden vor Ankunft an der kritischen Grenze wird die Strukturlücke geschaltet."

„In Ordnung", erwiderte Rhodan, noch halb in Gedanken. Er stellte sich vor: eine Riesenflotte aus 12.000 Raumschiffen aller Größen im Anflug auf die kristallblaue Innenseite des Schirms. Die scheinbar drohende Katastrophe, dann die Lücke, der Vorstoß ins freie All - und diese gewaltige Flotte gegen ganze vierundsechzig vergleichsweise kleine Disken der Kolonne TRAITOR!

Doch sie war nicht unterwegs, um sie anzugreifen. Sie zog nicht in die letzte, die große Schlacht. Sie kam nicht, um zu siegen, sondern um von etwas abzulenken, was im Vergleich zu ihr winzig und mickrig wirken mochte, ein Nichts!

Aber es ging nicht mehr um Fragen der Größe. Die Maßstäbe hatten sich verschoben. Bedeutungen mussten neu definiert werden. Es war, als ob die gesamte Vergangenheit keine Geltung mehr besäße.

Doch auch das war es nicht, was den Terraner in diesen Minuten so beschäftigte. „Ich frage mich", sagte er zu Vaccon, „was eigentlich die TRAICOON-Direktive in der Praxis bedeutet. Ich meine nicht den Wortlaut oder eine Interpretation desselben. Der ist klar und deutlich."

„Was ist es dann?,", fragte der Oberst. Sein Zwillingsbruder Siamogh, von ihm äußerlich nur durch die fehlenden Rangabzeichen auf der dunkelblauen LFT-Uniform zu unterscheiden, gesellte sich zu ihm. Er sprach nie, schien nie zu hören, aber war immer da.

Rhodan suchte nach Worten. „Die Fremden ... was verlangen sie eigentlich? Was wollen sie?" Er lachte bitter. „Außer Frieden, aber einem Frieden in ihrem Sinn. Ein Friede des Todes, in dem unsere Zivilisationen langsam ersticken." Er holte tief Luft. „Vaccon, die Kolonne tötet und zerstört nicht, solange sie nicht angegriffen wird. Sie plündert nicht und setzt keine Regierungen ab."

„Imperator Bostich ist auf der Flucht", erinnerte der Oberst ihn. „Eigentlich nicht. Die Kolonne hat ihn nicht einmal seines Amtes beraubt. Wer sich nicht ausdrücklich gegen sie stellt und den Kampf aufnimmt, bleibt in seinem Amt. Es werden keine Statthalter eingesetzt wie von den Laren. Das ist der Unterschied. Die Terminale Kolonne ist gekommen, um die Milchstraße zu verwalten. Alle bisherigen Aggressoren kamen als Eroberer und hinterließen Asche und Ruinen, zerstörte Planeten, tausendfachen Tod. Und diesmal?"

„Worauf willst du hinaus?", fragte der Oberst. „Du denkst an die sprichwörtliche Ruhe vor dem Sturm?"

Rhodan nickte. „Natürlich. Sie warten. Alles wartet. Die Galaxis ist erstarrt. Aber es ist ein trügerischer Friede. Ich habe die Befürchtung, dass alles, was wir heute erleben, nur das Vorspiel zu etwas anderem ist, etwas Größerem, Furchtbarem, was wir uns nicht einmal vorstellen können.

Es ist alles nur eine Frage der Zeit.

Die Einheiten TRAITORS sichern ihre Position - und wenn sie so weit sind, was immer das bedeuten mag, werden sie handeln."

„Du denkst doch nicht etwa an Aufgabe?", fragte Vaccon. „Nein!" Rhodan gab sich einen Ruck. „Nicht einen Augenblick! Wir können nicht viel tun, aber wir werden kämpfen, im Kleinen, Schritt für Schritt, solange die Kolonne uns lässt. Kleine Schritte, Oberst, Nadelstiche. Aber auch Nadelstiche können giftig sein."

„Und deshalb sind wir jetzt wieder unterwegs", knurrte Vaccon. „Deshalb sind wir unterwegs", bestätigte Perry Rhodan düster.

 

*

 

Exakt eine Sekunde, bevor sie seine Innenseite tangieren konnte, erlosch der Kristallschirm in jenem Bereich, den die terranische Flotte durchfliegen würde. Schiri für Schiff, ein unendlich erscheinender Heerwurm, schob sie sich hinaus, zwölftausend Einheiten und der Gigant PRAETORIA. Es dauerte seine Zeit, bis diese Streitmacht das Solsystem verlassen hatte. Hinter ihr schloss sich sofort wieder der Schirm. Ihre alleinige Präsenz außerhalb des Systems aber musste ein deutliches Signal an jene sein, die dort draußen warteten und beobachteten.

Perry Rhodan hoffte es. Alles kam darauf an, dass der Duale Vizekapitän Zarmaur genauso handelte, wie er es von ihm erwartete. Aber konnte man dies bei einem so fremdartigen Gehirn - eigentlich zwei Gehirnen in zwei Köpfen - wirklich voraussetzen?

Dreißig Millionen Kilometer hinter dem diamanten flirrenden Schirm kam die Flotte zum Stillstand. Sie zeigte damit, dass sie nicht fliehen wollte, nicht in den Linearraum gehen, sich nicht aus dem Staub machen und an einem anderen Ort in Sicherheit bringen.

Nein, Perry Rhodans Streitmacht war hier, so musste es jedem logisch denkenden Gehirn erscheinen, um sich zu stellen. Und Logik war, falls es denn überhaupt eine gab, die einzige Sprache, die beide Seiten verstanden.

Und tatsächlich sprachen die Orter von PRAETORIA an. Ein sich schnell nähernder Traitank nach dem anderen wurde gemeldet. Die Reflexe vermehrten sich rasend. Zehn, zwanzig, dreißig ... Noch reichte es nicht ...

Was dachte Zarmaur jetzt?, fragte sich Rhodan. Konnte er daran glauben, dass die Terraner es nach vier Wochen der Belagerung und des Stillhaltens auf den offenen Schlagabtausch ankommen lassen wollten?

Dass sie sich nach allen bisherigen Erfahrungen mit den Traitanks eine echte Chance ausrechneten?

Und wie würde er reagieren? Perry Rhodan hielt den Atem an, als keine weiteren Traitanks mehr erschienen.

Zweiunddreißig, genau die Hälfte, waren von Zarmaur zusammengezogen worden. Die anderen standen noch an ihren alten Positionen um das System. Wenn der Duale Vizekapitän seine Taktik nicht änderte, war alles umsonst gewesen.

Waren die 32 Traitanks wirklich stark genug, um es gegen 12.000 Schiffe aufzunehmen? Oder würden sie Zarmaur dazu bringen können, alles ins Gefecht werfen, was er hatte?

Er war hier. Er machte Zarmaur sozusagen ein Angebot. Er hatte einen Köder ausgeworfen und ging ein hohes Risiko ein. Wenn die Traitanks angriffen, konnte es unter den Terranern zu furchtbaren Verlusten kommen. Und war es das wirklich wert?

Das alles für ...?

Rhodan durfte nicht daran denken.

Er war hier. Er wartete. Er schickte Zarmaur keinen Funkspruch. Zarmaur rief ihn nicht an. Beide Seiten warteten ab und spielten ihr Spiel, mit unbekanntem, aber höchstem Einsatz. Der Köder war ausgeworfen - schluckte er ihn? Oder war die Kreatur mit den zwei schlangengesichtigen Köpfen gewarnt durch den letzten Bluff und jetzt vorsichtiger, als es den Terranern lieb sein konnte?

Perry Rhodan wusste: Sollte dieser Bluff noch einmal funktionieren, würde es der letzte gewesen sein.

Die Sekunden vergingen und zogen sich zu Minuten. 32 Traitanks, nicht mehr. Die Hälfte, das reichte nicht ...

Doch dann, als Rhodan schon fast nicht mehr daran zu glauben wagte, geschah das Wunder. Die restlichen Traitanks erschienen. Wie hingesprenkelt tauchten sie als Orterreflexe auf. Alle 64 Feindeinheiten standen um die Heimatflotte gruppiert. Es war der eine Moment, auf den Rhodan gewartet hatte. Ein Augenblick nur, der über alles entschied. Alles war festgelegt. Es brauchten keine Befehle mehr gegeben zu werden. Jeder wusste, was er zu tun hatte - hier und an anderer Stelle, auf der gegenüberliegenden Seite des Solsystems, die jetzt von den Traitanks entblößt war.

Die Heimatflotte stürzte zurück, bevor es zum Feuerwechsel kommen konnte; schneller, als die Traitanks zu reagieren und Zarmaur seine Befehle zu geben vermochte. Jede Schaltung, jeder Impuls war in den Positroniken gespeichert. Alles geschah automatisch.

Die 12.000 Schiffe und PRAETO-RIA rasten um ihr Leben, hinein in den schützenden Kristallschirm, der sich auf die Tausendstelsekunde genau wieder vor ihnen öffnete, sie verschlang und hinter ihnen schloss.

Selbst wenn Zarmaur schneller als der Blitz reagiert hätte, wäre er chancenlos gewesen, diese Blöße auszunutzen und endlich, nach vier langen Wochen, mit den Terranern ins Sol-System zu stürzen.

Als die Traitanks anrannten, war die Lücke bereits wieder dicht.

Und bevor der Vizekapitän die List der Terraner begreifen und neue Befehle geben konnte, verging wiederum Zeit. Bis diese Befehle ausgeführt waren, dauerte es Minuten. Vorher konnten die Traitanks nicht wieder an ihren Positionen sein.

Und das wiederum reichte zehn Kugelraumern, die auf die Sekunde genau aus dem Linrearraum gefallen waren, um an einer anderen Stelle durch eine neue, sich vor ihnen öffnende Strukturlücke blitzschnell ins Solsystem zu schlüpfen.

Sie gelangten unangefochten in Sicherheit und mit ihnen ihre kostbare Fracht.

 

*

 

Perry Rhodan konnte zufrieden sein. Der Bluff hatte gewirkt, obwohl es anfangs nicht danach ausgesehen hatte. Zarmaur hatte gezögert, aber letztlich das getan, was der Terraner von ihm gewollt hatte: seine Traitanks an dem Ort zusammenzuziehen, wo er eine Auseinandersetzung erwartete oder verhindern wollte, dass die Terraner einfach nur entkamen - wogegen allerdings die Tatsache gesprochen hätte, dass die 12.000-Schiffe-Flotte nicht direkt in den Linearraum geflohen war.

Im Nachhinein zeigte es Rhodan nur, dass auch Zarmaur sich noch nicht völlig im Klaren über die Motive und die Denkweise seiner terranischen Gegner war.

Er hatte darauf gesetzt und gewonnen, auch was einen Feuerüberfall der Traitanks auf die sich schnell zurückziehende Flotte betraf. Er hatte seine Schiffe nicht angreifen lassen und Zarmaur keinen Grund gegeben, den Beschuss zu eröffnen. Dies war ein weiterer Unsicherheitsfaktor in den Planungen gewesen. Ein Irrtum hätte fatale Folgen gehabt.

Allerdings ging Rhodans Optimismus nicht so weit zu glauben, dass sein Bluff ein weiteres Mal funktionieren konnte. Zarmaur hätte eigentlich durch Bulls Ausbruch mit der LEIF ERIKSSON bereits gewarnt sein müssen. Wahrscheinlich hatte er deshalb auch gezögert. Auf jeden Fall würde er nun wachsam sein und Bescheid wissen.

Reginald Bull ...

Perry Rhodan fragte sich, wie weit sein Freund inzwischen war. Die Ware musste bei ihm angekommen sein. Bull würde tun, was er konnte, Rhodan konnte sich blind auf ihn verlassen. Was jetzt allein für ihn zählte, war, dass das Salkrit im Solsystem angelangt war.

Insgesamt fünfzig Kilogramm hatten die zehn Raumer von der Charon-Wolke hierher gebracht. Deshalb der ganze Aufwand, darum das Risiko eines ernsten Feuergefechts mit den Traitanks. Ein elftes, wartendes Schiff hatte bereits vor der letzten Linearetappe der Ankömmlinge nach schneller Beladung mit zweihundert Gramm Salkrit an Bord den Weg nach Quinto-Center angetreten, doch davon ahnte selbst im Solsystem außer ganz wenigen Eingeweihten niemand etwas.

Das erfolgreich „eingeschleuste" kostbare Material war unverzüglich zur Erde, nach Luna und Merkur gebracht worden, in Portionen zu fünf Kilogramm pro Raumschiff getrennt gelagert, während Malcolm S. Daellian und sein Team unter Volldampf die weitere Verwendung des Hyperminerals erforschten.

Jetzt sprach Perry Rhodan über Hyperfunk direkt mit dem LFT-Chefwissenschaftler auf Merkur und erkundigte sich nach den Fortschritten, während PRAETORIA und die Heimatflotte wieder ihre alte Position nahe der ehemaligen Plutobahn eingenommen hatten. „Fortschritte", lachte Daellians Kunststimme rau. „Erwartest du plötzlich Wunder von uns, Perry?"

„Nicht plötzlich, schon immer", wehrte der Terranische Resident ab. „Die Zeit läuft uns davon."

„Und das von einem Unsterblichen, das ist gut." Daellian machte eine kurze Pause, offenbar gab er Anweisungen an jemand anderen. „Aber nein, natürlich hast du Recht. Wir dürfen uns nicht darauf verlassen, dass in einer neuen Krise der Nukleus den Kristallschirm wieder stabilisieren wird - und vor allem nicht auf Dauer. Dazu wissen wir viel zu wenig über das, was wirklich im Nukleus vorgeht. Eigentlich können wir nur mit Bestimmtheit sagen, dass er seine Kräfte durch die aus der Sonne gezapfte Energie um ein Vielfaches verstärkt - aber wie das zu Stande kommt, da hört es schon wieder auf."

„Aus ARCHETIMS Korpus", korrigierte ihn Rhodan. „Natürlich." Daellians Stimme klang verärgert. „Womit wir beim nächsten Rätsel wären. Ich schlage vor, wir halten uns lieber an das, was wir konkret in der Hand haben, Perry.

Wir haben weitere fünfzig Kilogramm Salkrit bekommen - aber du weißt, dass selbst das nicht genug sein wird. Selbst falls das Salkrit stabil bleibt und zu hundert Prozent nutzbar gemacht werden kann, werden wir größere Mengen brauchen.

Und da stellt sich bereits die Frage der Fragen."

Rhodan nickte. „Das musst du mir nicht sagen, Malcolm. Wir arbeiten daran. Der diesmal genommene Weg scheidet aus. Salkrit muss in Zukunft möglicherweise per Transmitter zu uns geschickt werden. Aber wird das überhaupt möglich sein?"

„Ich weiß es nicht", gestand der Wissenschaftler. „Rein technisch ist es kein Problem mehr, mit unserer speziellen Käfigtechnik und via Merkur und MALDONADO-Bahnhof.

Doch Salkrit ist nun mal ein besonderer Stoff. Wir müssen damit rechnen, dass wir gleich beim ersten Versuch möglicherweise die gesamte Transmitterstraße in die Luft jagen.

Wir kennen das Salkrit eben noch viel zu wenig, um sein Verhalten hundertprozentig genau vorhersagen zu können. Die Risiken sind jedenfalls gewaltig."

„Ja", sagte Rhodan gedehnt, als habe er von Daellian eine positivere Erklärung erwartet. „Und da wir bei MALDONADO sind", hörte er die künstliche Stimme, „stoßen wir zwangsläufig auf ein weiteres Problem ..."

Rhodan seufzte. „Ich weiß. In absehbarer Zeit müssen über LINIE EINS hinaus weitere Langstrecken-Transmitterverbindungen geschaltet werden, weil auf Dauer ein zu starker und häufiger Flugverkehr von und zum so unwichtig erscheinenden Wega-System ebenfalls auffällt."

LINIE ZWEI, dachte er. LINIE DREI... VIER ... noch waren sie nicht spruchreif, aber selbstverständlich wurde an ihnen gearbeitet. Eine einzige Transmitterstrecke war ein zu hohes Risiko, um darauf allein zu bauen.

Der Terraner riss sich zusammen. „Bitte halte mich auf dem Laufenden, Malcolm. Ich möchte über den geringsten Fortschritt informiert sein... und natürlich auch über jeden Rückschlag. Arbeitet weiter, mein Freund.

Arbeitet wie der Teufel."

„Wie seine Großmutter", sagte Daellian, lachte knarzend und schaltete ab.

 

10.

 

20. November 1344 NGZ

Ladon Deka

 

Eine Woche nach der Ankunft der Thronflotte waren weitere Zehntausende von Schiffen im Ortungsschutz der roten Riesensonne eingetroffen, und die Streitmacht des Imperators ohne Reich wuchs immer noch fast stündlich. Ein Ende war noch nicht abzusehen.

Rings um Ladon Deka war ein dünnes Netz von Funkbrücken entstanden und stellte eine Anbindung zum Funknetz des Kristallimperiums dar, koordiniert von fähigen Celistas. Was Bostich I. allerdings aus der Galaxis zu hören bekam, war in den seltensten Fällen erfreulich für ihn. Seine schlimmsten Befürchtungen bewahrheiteten sich, denn was er gewann, war ein in erster Linie Überblick über den Zerfall seines Imperiums und damit seiner Macht.

Und dieser Zerfall begann an so vielen Stellen, als hätten seine ehemals „treuen" Untergebenen nur auf diesen Moment gewartet...

Brennpunkt Zakreb /Alslafton Zakreb Vwar der fünfte von sechzehn Planeten der Sonne Zakreb, 27.113 Lichtjahre von Arkon entfernt und Hauptwelt des Zakreb-Bundes.

Dieser umfasste 44 Welten in 32 Sonnensystemen und war einer der vierzehn vom Kristallimperium abgefallenen, souveränen Blöcke in der Milchstraße.

Der auf Nar-Wasson im Fijun-System geborene Varkon führte das Kommando. Er kam mit allen 325 Schiffen des Bundes und rechnete sich leichtes Spiel aus. Als seine Rebellenflotte im Alslafton-System aus dem Linearraum fiel, lag der sechste Planet ungeschützt vor ihr. Varkon hatte es nicht anders erwartet. Der Imperator war geflohen. Er hatte seine Streitkräfte überall im Imperium abgezogen und seine Welten entblößt. Wenn er damit die Aufmerksamkeit der Fremden aus dem All ablenken wollte, konnte er Glück haben.

Ihm und seinen Schiffen machte er es leicht. „Denkt alle daran", schärfte er nochmals den Kommandanten der anderen Raumer ein, während sein Verband sich zum letzten Mal ordnete. „Wir wollen den Planeten nicht zerstören. Wir wollen dem Imperator eine seiner Stützpunktwelten wegnehmen und in unseren Besitz bringen. Jeder unnötige Übergriff wird streng bestraft. Wir wollen übernehmen und nicht vernichten. Wir wollen nicht rauben und töten, sondern befreien! Es lebe der gerechte Kampf gegen Bostichs Terror und Unterdrückung!"

„Es lebe der Kampf!", antwortete es ihm hundertfach. „Die Sternengötter seien mit uns!"

Varkon gab die letzten Kommandos. Die Rebellenflotte nahm ihre endgültige Formation ein. Jedem einzelnen Schiff war ein bestimmtes Ziel zugewiesen. Es gab keine Einheiten der imperialen Flotte in diesem System. Die wenigen eigenen Schiffe der Kolonisten stellten keine Gefahr dar und sollten, falls überhaupt, nur kampfunfähig geschossen werden.

Auch sie betrachtete Varkon als Beute. Er hatte keinen Zweifel daran, dass ihre Besatzungen kapitulieren und sich den rebellierenden Streitkräften anschließen würden - jetzt, da ihr großer Beschützer nicht mehr da war.

Zerstört werden sollten nur militärische Ziele. Die Rebellen kamen mit Feuer im Herzen und guten Absichten und Idealen, an die sie glaubten.

Freiheit ... Leben ohne Knechtschaft ...

Es klang alles sehr gut. Auch Varkons Pläne waren gut, aber sie hatten einen winzigen Fehler.

Als sich die Rebellenflotte dem Planeten entgegenstürzte, als sie fast auf Feuerdistanz heran war, wurde das Raum-Zeit-Gefüge erschüttert, und zehn diskusförmige Raumschiffe erschienen, jedes 810 Meter im Durchmesser. Varkon hatte davon gehört.

Die ganze Galaxis sprach von den Traitanks der Fremden, die mit der Terminalen Kolonne in die Milchstraße gekommen waren, aber sie waren doch an anderen, wichtigen Brennpunkten positioniert, oder?

Varkon jedenfalls war fest davon ausgegangen und hatte sie in sein Kalkül nicht mit einbezogen.

Er war kein leichtfertiger Narr und kein Hasardeur, aber Alslafton war kein Ziel für die Traitanks der Kolonne. Das System lag weitab von den neuralgischen Punkten in der Galaxis, und überhaupt: Wie konnten die Traitanks so schnell hier sein, selbst wenn sie über viele Lichtjahre hinweg die Manöver seines Verbands geortet hatten?

Die Fremden folgten anscheinend einer anderen Logik.

Sie nahmen sofort Kurs auf die Rebellen und umzingelten sie. Es kam kein Funkspruch, keine Warnung, kein Ultimatum. Die Traitanks waren da, beide Seiten belauerten sich für einige Augenblicke, in denen Varkon versuchte, sich seine Chancen auszurechnen.

Sicher, er hatte von der furchtbaren Feuerkraft und den schrecklichen Waffen der Fremden gehört - aber es waren nur zehn Schiffe gegen seine 325! Und seine Schiffe waren keine alten Rostkähne und nicht unbewaffnet, sondern moderne Kampfeinheiten.

Es waren nur Augenblicke. Varkon versuchte, das Für und Wider gegeneinander abzuwägen. Er sah seine Chance. Er wusste, was seine Männer und Frauen von ihm erwarteten. Ein Rückzieher wäre tödlich für die Moral der gesamten Truppe.

Varkon befahl den Angriff.

Die arkonidischen Schiffe eröffneten das Feuer aus allem, was sie an Geschützen aufzubieten hatten. Ein Wall von tödlichen Energien schlug den zehn Traitanks entgegen, die die Rebellenflotte wie eine Kugelschale umschlossen. Varkon hielt den Atem an. Kein so unterlegener Gegner hatte eine Chance gegen die Vernichtungskraft seiner Waffen, kein normaler Feind ...

Aber die Traitanks waren nicht „normal".

Als sie zurückschlugen, war kein einziger von ihnen beschädigt: Sie tauchten aus den verblassenden Glutwolken der Explosionen auf und vernichteten mit den ersten Salven ein Drittel von Varkons Schiffen. In einer zweiten Welle fegten sie nochmals gut zwanzig Schiffe aus dem Universum. Als Varkon begriff, was geschah, war es schon fast zu spät. Es gab keine Gegenwehr gegen die Traitanks der Kolonne TRAITOR. Bostich war nicht überstürzt geflohen und schon gar nicht unüberlegt. Und es konnte nur noch eine Frage von Minuten sein, bis die Rebellenflotte bis auf die letzte Einheit ausgelöscht war.

Varkon hörte die Entsetzensschreie seiner Kommandanten in den Empfängern. Er sah zehn, fünfzehn weitere Raumer explodieren, und die Angst würgte ihm die Kehle zu. Er wusste, er konnte nur den Rückzug befehlen. Doch ihm war auch klar, dass eine Flucht nicht mehr möglich war. Die Traitanks waren schneller, stärker - in jeder Hinsicht besser und überlegen. Es gab keine Flucht. Normalerweise ...

Aber die Traitanks waren eben nicht normal. Die Fremden, die in ihnen saßen, dachten nicht wie ein Arkonide.

Die zehn Diskusraumer stellten das Feuer ein. Sie blieben auf ihren Positionen, aber sie schossen nicht mehr.

Stattdessen war plötzlich in jedem der noch verbliebenen Rebellenschiffe eine Stimme zu hören, die die „TRAITOR-Direktive" verkündete, deren Artikel 5 mehrmals wiederholt wurde. „Es ist den Völkern ab sofort untersagt, Krieg zu führen. Sämtliche kriegerischen Konflikte werden von den Traitanks der Terminalen Kolonne unterbunden!"

Diese Worte klangen Varkon auch noch im Ohr, als er mit dem, was ihm von seiner Flotte geblieben war, aus dem als sichere Beute geglaubten System in den Linearraum floh. Er war sich fast sicher, dass die Botschaft der Fremden an vielen anderen Orten der Galaxis auf gleiche oder ähnliche Weise den Milchstraßenbewohnern eingebläut wurde, die es wagten, sich den Gesetzen der Terminalen Kolonne zu widersetzen.

Brennpunkt Situationstransmitter Die mit Sonnenanzapfung arbeitenden Situationstransmitter des Kristallimperiums waren seit dem Hyperimpedanz-Schock die wichtigsten Verkehrsadern des Reiches.

Sie galten als optimale Alternative zu den zwar verbesserten, aber weiterhin eingeschränkten normalen RaumschiffÜberlichttriebwerken, da sie als Stoßimpuls-Generatoren auf Halbraumbasis den Linearflug extrem reduzierten.

Das bereits 1332 NGZ erprobte Verfahren hatte inzwischen erfolgreich weiterentwickelt werden können, sodass nun dank einer verbesserten Sonnenanzapfung sogar Halbraum-Transporte über bis zu 2500 Lichtjahren möglich waren.

Das System der Situationstransmitter galt als eine der Hauptlebensadern des Imperiums. Eine dieser unverzichtbaren Verkehrsadern führte vom mehr als 20.000 Lichtjahre oberhalb der Milchstraßenhauptebene gelegenen Kugelsternhaufen Thantur-Lok „hinab" zum nahe dem Leuchtfeuer-Doppelstern Hela-Ariela gelegenen neuen Hauptstützpunkt Dargnis in der Milchstraßenhauptebene.

Von hier aus waren die drei Hauptstützpunkte Amozalan, Calukoma und Trantagossa angeschlossen. Die fünfte Verbindung war die seit 1332 NGZ bestehende, zur Dashkon-Sternwolke.

Im Arkon-System waren hierzu die Situationstransmitter-Stationen Al und A2 stationiert, mit ST-Verbindungen nach ST1 und ins Dubnayor-System; bei Dargnis waren es die drei Stationen Dl bis D3, mit Verbindungen nach ST9, ST13 und ST18 - insgesamt also 24 Situationstransmitter-Tender.

Die Traitanks der Terminalen Kolonne nahmen die fünf Hauptverbindungen der Situationstransmitter nicht in Verwaltung, sie unterwarfen sie nicht - sondern vernichteten am 25. November 1344 NGZ sämtliche Anlagen.

 

*

 

Imperator Bostich I. konnte nichts tun als die erschütternden Nachrichten voller Bitterkeit und Grimm zur Kenntnis nehmen. Dass Revolten und lokale Kriege erstickt wurden, war ihm klar und wäre unter anderen Umständen sogar willkommen gewesen. Er hatte auch vorausgesehen, dass er die Situationstransmitter verlieren würde, denn die ST-Linien waren für eine Machtgruppe mit der technischen Ausstattung der Terminalen Kolonne TRAITOR nicht von praktischem Wert.

Im Gegenteil, in der TRAITOR-Direktive war eindeutig die Rede davon, dass Ressourcen nicht verlegt werden durften. Wozu also sollte die Kolonne diese Hauptverbindungen übernehmen und überwachen? Es hätte nur ihre Kräfte gebunden und wäre, aus ihrer Sicht, also völlig unnötig gewesen.

Also vernichtete sie sie.

Es waren schwierige Stunden für Bostich I., vielleicht die schwersten seines bisherigen Lebens. Er musste tatenlos zusehen, wie sein gewaltiges Reich in Trümmer fiel oder von einem Gegner erstickt wurde, der seine ganze .

Macht noch nicht einmal offenbart hatte. Er war kein Narr, der geglaubt hätte, so etwas könne ihm nie widerfahren. Er hatte die galaktische Geschichte gut studiert und wusste, dass Sternenreiche aufstiegen und nach kurzer oder langer Blüte fielen. Er hatte seine Lehren daraus gezogen und sich geschworen, dem Schicksal zu trotzen, solange er es nur konnte, denn er hatte auch gelernt, dass die Zeit ein gnadenloser Feind, jedoch auch ein guter Verbündeter sein konnte.

Sein Feind war sie nicht mehr, seitdem er seinen Zellaktivator besaß. Er war biologisch unsterblich. Wenn ihn nicht ein Schuss aus dem Hinterhalt tötete, würde er die Ewigkeit sehen - und den Fall derjenigen, die jetzt triumphierten. Denn jeder Triumph war endlich, und für jede Gewalt gab es eine Gegengewalt, auf jede Aktion eine Reaktion. Die Winde des Kosmos wechselten ihre Richtungen, wann sie es wollten.

Und er konnte warten. Es gab viele Beispiele in der Geschichte, die seine Hoffnung trotz aller momentanen Nackenschläge aufrechterhielten.

Als seinerzeit das Solare Imperium im Krieg gegen das Konzil der Sieben unterging, so das jüngste Beispiel, war dies für die terranischen Unsterblichen der schlimmste Schlag, den sie überhaupt erleiden konnten.

Doch Rhodan, Bull, Tifflor und all die anderen waren unsterblich, und sie hatten die Zeit für sich arbeiten lassen und schließlich dem Untergang des so übermächtig erscheinenden Konzils zugesehen.

Unsterblich wie er, Imperator Bostich der Erste.

Er würde warten. Er würde die Schläge ertragen, die ihm jetzt zugefügt wurden, und inzwischen tun, was ihm noch geblieben war. Es war nicht viel, aber in der Zeit würde es sich summieren. Er konnte säen und darauf warten, dass seine Saat Früchte trug.

Und er hatte natürliche Verbündete - Feinde von gestern, vielleicht Freunde von heute und womöglich wieder die Gegner von morgen. Im Augenblick trieb sie der Schicksalswind zueinander. Sie waren die, die über der Zeit standen.

Sie waren die Unsterblichen.

 

11.

 

30. November 1344 NGZ

Über Lepso

 

„Ich weiß nicht, was du suchst, aber du wirst es nicht finden. Nicht in dieser Welt und in keiner anderen."

Sie wollte es nicht hören, aber es ließ sich nicht abstellen. Es spukte in ihrem Kopf und verfolgte sie, wohin sie ging und was sie auch tat. Dabei war es so dumm und leer, wie das Gefasel eines alten Idioten nur sein konnte.

Geld suchte sie, Reichtum und damit Macht. Und beides hatte sie im Überfluss. Was sollte es also? Warum machte sie sich verrückt? Sie war Materialistin und glaubte nicht an die Macht von Flüchen. Geld und Waffen, das regierte die Welt. Nichts anderes.

Sie hatte beides, und sie marschierte.

Weiter, immer weiter. Es war bald geschafft. Wenn dieser Tag noch überstanden war, pünktlich um Mitternacht, würde sie LEprachtvoll verlassen haben und dies alles hier weit hinter sich lassen.

Die Plattform, Lepso - und die Kolonne.

TRAITOR konnte nicht überall in der Milchstraße sein und nicht jeden Hinterwäldlerplaneten kontrollieren. So mächtig war niemand. „Du wirst niemals Glück und nirgendwo Frieden finden ..."

Dummes Zeug! Ob sie Glück hatte oder nicht, entschied niemand außer ihr selbst - na ja und Dharrah vielleicht noch. Noch! Heute brauchte sie ihn noch einmal. Er war zu Recht misstrauisch und hatte ihr Schiff a\if Lepso stehen. Sie machte sich nichts vor. Er würde kommen, um sie abzuholen. Danach, irgendwann, würde er versuchen, sie aus dem Weg zu schaffen. Das wusste sie, und er wusste, dass sie es wusste und daran arbeitete, wie sie ihn loswerden konnte.

Am Ende würde der bessere Spieler entscheiden, der mit den wenigsten Skrupeln und dem meisten ...

Glück?

Jannah Holdo lachte bitter, als sie ihre kleine Zentrale betrat, eine der ehemaligen Räumlichkeiten des geflohenen Kämmerers. Geflohen! Genau das war er. Er hatte Angst um sein kostbares Leben und seine Pfründe gehabt. Er hatte die Traitanks der Terminalen Kolonne schon vor der Kristallbörse stehen sehen.

Unsinn! Nichts war geschehen, sie hatten sich bis heute nicht blicken lassen und würden es auch weiter nicht tun. Sie hatte von vornherein Recht gehabt, das Spiel mit dem Zufall und dem Risiko zu spielen, obwohl sie davon überzeugt war, dass es keinen Zufall gab.

Alles ließ sich berechnen - Moysten Dharrah, die verdammte Kolonne, selbst Beranto.

Der Anführer ihrer inzwischen dreihundert Mann starken Söldnertruppe erschien zwei Minuten, nachdem sie ihn gerufen hatte. Hinter ihm schloss sich die Tür. Sie nickte ihm zu und deutete auf einen Sessel vor ihrem mit Schirmen und Holos übersäten Arbeitstisch. Beranto setzte sich und grinste verschlagen - wohl in Erwartung neuer Anweisungen, Pläne für die nächsten Tage.

Es würde keine nächsten Tage mit ihr geben, aber das wusste er nicht. In den letzten zehn hatten Holdo und er satte Geschäfte gemacht, Händler und Spieler abgezockt und ausgezogen bis auf die Unterhosen. Sie hatten gemerkt, dass sie ein gutes Gespann bildeten, zusammen mit dem lästigen Dharrah, der fleißig mitkassierte und im Gegenzug alles lieferte, was Jannah und Beranto brauchten.

Ob Waffen, weitere Söldnerschiffe, Drogen, Frauen für die geilen Händler - er schickte alles von Lepso.

An Bord der Plattform herrschte nur von ihr im Griff gehaltenes Chaos. Dharrah finanzierte es, und Holdo ließ es geschehen. Hurerei, Todesspiele, Drogen, Betrug, Mord und Totschlag - Jannah Holdo ließ die Kerle und Weiber gewähren. Ihre Söldner griffen nur dann ein, wenn sie ihre Ordnung gefährdet sah - die einzige, die sie noch anerkannte.

Moysten Dharrah gab, sie nahm, doppelt und dreifach.

Aber jetzt war es genug. Sie brauchte ihn nur noch einmal, nämlich zur Flucht, von der Beranto nichts ahnte. Er glaubte, mit ihr auf einer Höhe zu sein, bloß weil sie zu ihm in die Koje gestiegen war - armseliger Narr! Er war stark wie ein Mann und dumm, wie ein Mann nur sein konnte. Sie spielte mit ihnen, wie sie mit allem spielte. „Besondere Vorkommnisse?", fragte sie gelangweilt. „Wie hoch war gestern unser Gewinn?"

Er nannte eine Zahl. Sie nickte zufrieden. Die Händler und Aufkäufer kamen immer noch in Scharen, als sei der letzte Tag angebrochen, an dem sie alles gewinnen oder alles verlieren wollten. Idioten! Nützliche Idioten.

Es gab eigentlich kein anderes Thema als TRAITOR mehr in der Galaxis. Daran hatte sich nichts geändert. Aber die Leute stumpften auch ab, und was immer über die Gefahr erzählt wurde - in LEprachtvoll waren sie weit davon weg. Die Milchstraße war riesig. Solange nicht die LFT oder das Kristallimperium angriffen, war die Börse in Sicherheit - und wenn nicht, der beste Platz zum Sterben. Die Händler kamen weiter, die Spieler trieb ihre Sucht hierher, und die Narren von Investoren hofften darauf, dass sich ihr Einsatz doppelt auszahlte, sobald die „normale" Handelstätigkeit der Kristallbörse wieder ansprang - sollte heißen: wenn der Kämmerer zurückkam und sie wieder für eröffnet erklärte.

Jannah Holdo würde damit nichts mehr zu tun haben. „Hast du getan, was ich dir aufgetragen hatte?", fragte die Herrin der Plattform ihren Vasallen. „Gestern", grinste er. „Bevor wir ..."

Erspar es mir!, dachte sie angeekelt. „Wir brauchen nur noch dein Schiff, dann ..."

„"Wir ...!"

Sie hatte es ihm weisgemacht, als er auf ihr lag und stöhnte. Dann glaubten Narren wie er alles. Sie hatte gesagt, dass er mit ihr fliegen würde, in einigen Tagen. Dabei würde Beranto das Schiff nicht einmal betreten!

Ob sie oder Dharrah ihn erschossen, konnte ihr gleich sein. Sie würde alles haben: Reichtum, Sicherheit - und da hatte der alte Idiot Veyt geglaubt, sie würde nicht glücklich werden! Er hatte gewagt, ihr mit seiner Prophezeiung zu drohen! Glück war das, was man sich nahm, es kam einem nicht zugeflogen und wartete, dass man es auffing. Es war wie mit allem im Leben: Man holte es sich, benutzte es und dann - weg damit!

Die Orterzentrale der Plattform meldete sich und teilte mit, dass soeben ein Raumschiff gekommen sei und Kurs auf LEprachtvoll halte. „Ja und?", fragte sie ungehalten. „Jeden Tag kommen zehn oder mehr Schiffe an. Wozu belästigst du mich mit ..."

„Es ist nicht irgendein Schiff, Jannah", hörten sie und Beranto. „Es sind auch keine Händler - glaube ich jedenfalls nicht."

„Mach's nicht spannend", knurrte Holdo. „Raub mir nicht den letzten Nerv, Zanndar!"

„Es ist ... ein Diskus, Jannah", erhielt sie zur Antwort. „Tut mir Leid, aber es ist ein Traitank der Terminalen Kolonne ..."

 

*

 

Ein Diskus. Nur einer ...

Jannah Holdo brach nicht in Panik aus, sondern wartete, bis ausgeschlossen werden konnte, dass ihm weitere folgten.

In Ordnung, dann also noch ein Spiel. „Raus mit euren Schiffen!", wies sie Beranto an. „Na los schon! Ihr fliegt ihm entgegen und fangt ihn ab.

Wir haben zwanzig Raumer, er ist allein. Ihr habt eure Chance."

Sie glaubte zwar nicht daran, aber sie musste es versuchen. Auch mit der kleinsten Karte konnte man ein Spiel gewinnen. Es kam nur aufs Bluffen an.

Jannah Holdo setzte sich wieder an ihren Tisch und wartete darauf, dass die Söldnerschiffe sich von der Plattform lösten und ausschwärmten. Der Traitank driftete langsam heran. Es kam kein Funkspruch, kein Ultimatum, keine Drohung, keine Identifikation. „Wollt ihr Kreaturen mich verarschen?", knurrte die Herrin der Plattform. „Soll ich Angst bekommen?"

Die hatte sie schon. Furcht, Panik, Herzklopfen - was bisher aus Stein gewesen war, erwachte auf schreckliche Art zum Leben. Schweiß brach ihr aus. Sie sah, wie ihre Hände zitterten. Und die Angst kam gekrochen, langsam, aber unaufhörlich.

Noch wenige Stunden, und sie wäre sicher gewesen. Vielleicht hätte Dharrah als Erster gezogen und sie getötet. Es hätte sie nicht mehr gestört, aber es wäre ihr Spiel gewesen.

Sie hätte die Regeln gemacht, so, wie sie es immer getan hatte. Ihr Spiel.

Ihr Einsatz. Ihr Ende oder ihr Sieg.

Freiheit, Sicherheit, Macht...

Jannah Holdo starrte auf die Bilder, die sie aus dem Weltraum geliefert bekam. Der Traitank kam immer noch näher. Jetzt waren auch die Söldner da. Sie flogen ihm entgegen, riskierten waghalsige Scheinmanöver, drohten ihm, feuerten vor den Bug ...

Es ließ ihn unbeeindruckt. Der Diskus kam näher ... ... verzögerte ...

Jannah Holdo wusste es, bevor es geschah. Jetzt war sie wieder ganz ruhig. Aus.

Sie sah noch den Blitz.
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Beranto sah von seinem Schiff aus, wie gleich die erste Salve des Traitanks der Kristallbörse ihr jähes Ende bereitete. Die riesige Plattform verging in einer langen, verheerenden Explosion, die die Hälfte seiner Schiffe gleich mit vernichtete. Eine lange und zugleich schnelle Kettenreaktion. Ein riesiges, höllisches Feuerwerk sich Luft schaffender Energien, die von Menschen gezähmt worden waren.

Der Weltraum blähte sich zu einer Feuerblase nach der anderen auf, bis am Ende nur noch ein dunkles Glühen blieb, das allmählich verblasste.

Wer weit genug weg war, versuchte zu fliehen. Der Traitank feuerte nicht weiter, als wolle er nochmals seine ganze Macht demonstrieren. Ein einziger Schuss hatte genügt, um eine Legende auszulöschen, ein Monument, ein Symbol und tausend Träume. Ein einziger Schuss ...

Beranto dachte nicht daran, seinerseits zu feuern. Erjagte sein Schiff mit Höchstwerten dem vielleicht noch rettenden Linearraum entgegen. Seine Leute in den anderen Raumern taten das Gleiche. Der Traitank kümmerte sich nicht um sie. Er nahm Fahrt auf, nahm Kurs auf Lepso. Einen Augenblick dachte Beranto, dass er den Planeten ebenfalls vernichten wollte - er traute es den Fremden zu, die in dem Diskus saßen.

Aber dann stoppte er wieder, und er vernahm die TRAITOR-Direktive.

 

12.

 

28. November 1344 NGZ

Ladon Deka

 

Reginald Bull war klar, dass er nicht kam, um einen Freund zu besuchen. Das würden sie niemals werden, Bostich und er. Zu vieles war zwischen ihnen vorgefallen. Bull war ein toleranter, weltoffener Mensch mit einem großen Herzen. Aber es gab Dinge, die konnte man vergessen und verzeihen, und solche, bei denen es nicht ging. Nicht mit dem besten Willen. Bull tröstete sich mit dem Gedanken, dass, seine Gefühle Bostich gegenüber auf Gegenseitigkeit beruhten.

Deshalb war er dankbar dafür, dass nicht er die Entscheidung hatte fällen müssen, sondern Perry Rhodan. Seine Antwort wäre wahrscheinlich kaum anders ausgefallen, aber es musste nicht sein. Es genügte, wenn er sie überbrachte. Das war, seiner Ansicht nach, mehr, als Bostich verdient hatte. Ein Oberst hätte es auch getan oder ein anderer hoher Offizier. Aber wenn Perry meinte, er müsse es tun ...

Reginald Bull hatte immer noch das jüngste Gespräch mit dem Thort im Kopf. Es hatte mehrere Gespräche gegeben. Am Ende hatte Kelesh einsehen müssen, dass der beste Schutz seines Systems der sei, Wega und Ferrol ohne für alle sichtbaren Schutz zu lassen. Ob das - der Abzug der Flotte - am Ende reichen würde, um die Kolonne fern zu halten, war eine andere Frage. Ewig würde man sich nicht verstecken und unbemerkt die Transmitterlinie betreiben können. Bull hoffte, dass, wenn es denn einmal zur Entdeckung kam, die neuen Linien bereits in Betrieb sein würden.

Er hatte gewartet, bis seine Ladung vollständig war. Rhodan hatte das Geforderte über LINIE EINS und MALDONADO-Bahnhof geschickt.

Und jetzt war es hier. Jetzt war er hier - aber wie es aussah, keine Arkoniden. „Sie lassen sich Zeit", knurrte er, als er die rote Riesensonne betrachtete, die vor ihnen im Weltall flammte. „Verdammt viel Zeit für meinen Geschmack."

„Du wärst wahrscheinlich etwas geduldiger", sagte Pragesh, „wenn wir es nicht gerade mit deinem Lieblingsfeind zu tun hätten."

„Ach was!" Bull schnaubte.

 

*

 

Der Imperator hatte nur wenige Sekunden des Schreckens ausstehen müssen, als der Orteralarm durch die Einheiten der Thronflotte gellte.

Dann war klar, dass die vor Ladon Deka aufgetauchte fremde Einheit kein Traitank war, sondern ein terranischer Kugelraumer von 2500 Metern Durchmesser - Rhodans Flaggschiff, die LEIF ERIKSSON II.

Natürlich glaubte Bostich keinen Moment lang daran, dass der Terranische Resident selbst gekommen wäre, um ihm - hoffentlich! - die angeforderten zusätzlichen zehn Kantorschen Ultra-Messwerke zu bringen. Perry Rhodan würde sein Solsystem nicht verlassen, sondern einen hohen Offizier geschickt haben. Es war ihm egal. Alles, was zählte, waren die Messwerke.

Er wartete, bis er völlig sicher sein konnte, dass die LEIF ERIKSSON allein gekommen war. Dann schickte er sein Empfangskomitee und ließ den Terraner in den Ortungsschatten einschleusen. Er selbst begab sich nicht etwa in seinen „fliegenden Kristallpalast", die GOS'TEAULTOKAN, sondern wollte seine Besucher in der Zentrale des GWALON-Kelches GOS'TUSSAN treffen - genau dort, wo ein Begam zu sein hatte.

Die Terraner machten ein Geheimnis daraus, wer gekommen war, um den Handel zu tätigen. Erst als sie an Bord waren und auf dem Weg zu ihm, sah er, dass es nicht der erwartete Offizier war, wie es einer Lieferung dieser Wichtigkeit angemessen gewesen wäre, sondern kein anderer als Reginald Bull, der Liga-Verteidigungsminister. Kein Geringerer als er führte die terranische Delegation an, des Imperators „bester Feind"!

Im ersten Moment glaubte Bostich an eine Provokation. Dann zwang er sich zur Ruhe. Perry Rhodan würde sich einen solchen Scherz nicht erlauben - nicht mit ihm und nicht jetzt.

Aber weshalb dann Bull, da ein Oberst oder Admiral genügt hätte?

Hatte der Oberbefehlshaber der terranischen Streitkräfte jetzt nichts Besseres zu tun?

Der Arkonide wartete. Stolz stand er da, als die Terraner die Zentrale betraten, und stolz blickte er Bull in die Augen, bis er vor ihm stand. Den anderen Mitgliedern der Delegation schenkte er keine Beachtung.

Sie reichten einander nicht die Hand. Keiner von ihnen schien den Anfang machen zu wollen. Die Zeit schien zwischen ihnen eingefroren zu sein. Dann endlich sagte Bull: „Ich habe keine Begeisterungsstürme von dir erwartet. Aber wir sind erwachsene Menschen, mehr noch, wir sind Unsterbliche, und wir sollten uns wie solche benehmen."

„Wir haben einen gemeinsamen Feind", fing Bostich den Ball auf. Es war eine Phrase, eine nichtssagende Floskel, aber es half, die Spannung zu lösen. „Und wir werden gemeinsam gegen ihn kämpfen", stimmte Bull zu.

Bostich nickte, brachte sogar eine Art Lächeln zu Stande und bat Bull und seine Leute an einen großen Rundtisch im Hintergrund der riesigen Zentrale. Dann stellte er die Frage, die ihm auf der Seele brannte: „Ihr bringt die Ultra-Messwerke?"

Bull nickte. „Die gewünschten zehn Stück, plombiert, wie es zwischen unseren Seiten ausgemacht wurde. Sie sind an Bord der LEIF ERIKSSON II, und wir sind bereit, sie gegen Aktakuls Datenkristall auszutauschen."

Bostich zeigte seine Erleichterung nicht. „Wann kann die Übergabe stattfinden?", fragte er mit einem Gesicht, das jedem Pokerspieler Ehre gemacht hätte. „Sofort", antwortete Bull. „Ich schicke meine wissenschaftlichen Offiziere, um sie in Empfang zu nehmen."

„Und der Kristall?", wollte Bull wissen.

Bostich griff, ohne eine Miene zu verziehen, in eine Tasche seiner blütenweißen Uniform und holte das überaus wertvolle Stück in einem verzierten Etui heraus. Reginald Bull nahm es entgegen und öffnete es so vorsichtig, wie es dem Anlass und der Bedeutung des Augenblicks angemessen war. „Nun?", fragte der Imperator. „Bist du zufrieden?"

Bull schloss das Etui wieder und reichte es einem seiner Begleiter. „Nein."

„Was heißt das, nein?", fuhr der Arkonide auf. Einige seiner Offiziere nahmen eine alarmierte Haltung ein. „Es heißt", sagte Bull, „dass ich nicht nur wegen des Datenkristalls und der Messwerke gekommen bin."

„Natürlich." Bostich zog die Brauen zusammen. „Ich dachte es mir. Ein Oberbefehlshaber und Aktivatorträger legt nicht diesen Weg zurück, wenn nicht mehr dahintersteckt. Also, was ist es?"

„Du hast uns ein Angebot gemacht", sagte Reginald Bull. „Jetzt mache ich dir eins, ein Angebot von Perry Rhodan, ein Angebot der LFT und aller Menschen, die ein Leben in Würde und Freiheit führen wollen."

„Ich bin gespannt und höre", sagte Bostich gedehnt. „Es gibt", begann Bull, „einen einzigen Ort in der Milchstraße, an den die Einheiten der Terminalen Kolonne TRAITOR nicht vorstoßen können. Und wir Terraner kennen den Schlüssel, der uns Zutritt zu diesem Ort verschafft."

Bostich nickte und wartete. „Die Liga Freier Terraner plant, einen zentralen Forschungsstützpunkt gegen TRAITOR an diesem Ort zu errichten. Wir sind zwar dankbar für die Daten, die wir im Austausch gegen die Ultra-Messwerke erhalten haben - doch das Gebot der Stunde lautet Zusammenarbeit. Ich möchte daher, dass Terra und Arkon in dieser Sache an einem Strang ziehen."

„Das klingt nicht schlecht", musste der Imperator zugeben. „Es ist auf Dauer gesehen unsere einzige Chance gegen die Kolonne.

Ich will, dass du Ka'Marentis Aktakul und die besten Wissenschaftler deiner Flotte an dem entstehenden Forschungsstützpunkt stationierst.

Ich werde mich bemühen, in den kommenden Wochen und Monaten der wissenschaftlichen Elite der ganzen Galaxis dasselbe Angebot zu machen. Nur eine einige Milchstraße kann darauf hoffen, gegen die Terminale Kolonne zu bestehen und sie eines Tages dorthin zurückzuschicken, woher sie gekommen ist: zum Teufel!"

„Das klingt sogar gut", musste Bostich einräumen. „Sehr gut. Und wo, bitte, ist dieser geheimnisvolle Ort, von dem du sprichst?"

„Charon." Bull sagte nur dieses eine Wort und wusste, dass es genügte. Nun kam alles darauf an, ob die Neugier eines Imperators ausreichte, der willens war, um sein Reich zu kämpfen - und dafür Bündnisse zu schließen und Zugeständnisse zu machen. „Es klingt gut", wiederholte sich der Arkonide und nickte mehrfach.

Dann erhob er sich und bat die Terraner um Bedenkzeit, bevor er sich mit seinen Beratern zurückzog.

 

*

 

Bostich I. brauchte nur eine halbe Stunde. Dann kam er zurück zu seinen Gästen, die höflich bewirtet worden waren, und verkündete seine Entscheidung. „Ich willige ein", erklärte er. „Ich werde Ka'Marentis Aktakul nach Charon entsenden und alle anderen Wissenschaftler von Rang, die mir zur Verfügung stehen, ebenfalls. Die Frage ist nur ..."

„Ja?"

„Wie denkt ihr Terraner euch dieses Arrangement? Sollen meine Spitzenwissenschaftler etwa unter dem Befehl eures Malcolm S. Daellian arbeiten?"

„Nein." Reginald Bull beugte sich vor. Aus seinem Gesicht war plötzlich alle Härte verschwunden. Sein Lächeln war echt, fast wie befreit. „Nein, Imperator, das ist nicht unsere Vorstellung. Im Gegenteil wird Malcolm S. Daellian von Perry Rhodan die Freigabe für die Charon-Wolke nicht erhalten. Er darf das blockierte Solsystem auf Dauer nicht verlassen."

Bostich hatte fragend eine Braue in die Höhe gezogen. „Ich fürchte, ich verstehe nicht ganz ..."

„Es wäre auch in unserem Sinn", erklärte Bull, „dass Aktakul die wissenschaftliche Leitung des Stützpunkts übertragen wird. Terra hat nicht vor, diesen Posten unter allen Umständen für sich zu beanspruchen."
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Wega-System

 

Auf Maldonado heulten die Sirenen. Für den ganzen Planeten wurde Vollalarm gegeben. Die dem Thort verbliebene Heimatflotte Ferrol, ganze achthundert Raumer mit bis zu fünfhundert Metern Durchmesser, ging auf Keleshs Befehl über dem ersten Planeten des Wega-Systems in Stellung.

Der Grund war nicht die Terminale Kolonne. Es waren keine Traitanks im System erschienen, es erfolgte kein Angriff. Der Grund war allerdings möglicherweise ebenso schwerwiegend, denn von der Hypertron-Zapfstation war ein gewaltiger Sonnen-Zapfstrahl entsprungen. Und das wiederum bedeutete, dass MAL-DONADO-Bahnhof sich bereitmachte, außerplanmäßig in Tätigkeit zu gehen.

Der Grund für das komplette Flottenaufgebot war ein möglicher Rettungseinsatz.

Niemand wusste, was da ankommen sollte; keiner konnte vorhersagen, wer es vielleicht war. Kein Mensch hatte den Schimmer einer Ahnung. Es gab keine Nachricht aus dem Solsystem, keine Ankündigung über die Funkbrücke oder LINIE EINS. Man wusste nur, dass irgendetwas geschehen würde. Dass etwas von Sol kam, was so nicht vorgesehen gewesen war.

Oder vielleicht doch? Nicht einmal das war bekannt, und jene, die das Geheimnis vielleicht doch kannten, schwiegen eisern wie ein Grab.

Solsystem, Merkur „Und du lässt dich wirklich nicht davon abbringen?", fragte Perry Rhodan.

Malcolm S. Daellian schwebte in seinem „Sarg" vor dem bernsteinfarbenen Kubus von BACKDOOR AL-PHA, dem Spezialcontainer mit zweihundert Metern Kantenlänge, der zum Abtransport bereitgemacht wurde. Eine Öffnung war noch geschaltet und würde sich erst hinter ihm schließen, wenn er „drinnen" war - in der dreißig Meter langen und zehn Meter breiten „Fahrgastzelle", die auf ihre vollständige Einrichtung mit Sitzreihen für mehrere Personen wartete.

Vor ihm stand der Resident. Die holografische Projektion war mit menschlichen Augen von einem echten Körper nicht zu unterscheiden.

Sie konnte auch nicht Rhodans große Sorge um seinen Chefwissenschaftler verbergen. „Es ist mein fester Entschluss", sagte Daellian. „Also versuch bitte nicht weiter, mich davon abzubringen. Es hat keinen Zweck, Perry. In BACKDOOR ALPHA befinden sich nicht nur fünfhundert Gramm HS-Howalgonium als Fracht zur Wega, sondern auch zehn Milligramm Salkrit."

„Und du hast es dir in deinen sturen Dickschädel gesetzt, den Transport per Käfigtransmitter mitzumachen."

„Ich muss dabei und vor Ort sein", erwiderte der Wissenschaftler stur. „Du weißt, dass ich mir keine Sorgen um das Howalgonium mache. Raumschiffe mit ihm wurden schon unendlich oft per Transmitter versetzt, manchmal sogar durch Sonnentransmitter - die Entstofflichung in einem Käfigtransmitter sollte also kein Problem sein. Ansonsten wäre ein beträchtlicher Teil der bisher praktizierten Raumfahrt gar nicht möglich gewesen."

„Eben", sagte Rhodan. „Aber das gilt nicht für Salkrit. Es ist nicht nur der wertvollste, sondern auch der unbeständigste Stoff, den wir kennen. Das muss ich dir nicht noch sagen."

„Allerdings nicht." Rhodan schüttelte den Kopf. „Malcolm, dennoch solltest du auf Merkur bleiben. Wir haben viele gute Wissenschaftler, auf die bedingungsloser Verlass ist. Oder zweifelst du plötzlich an deinen eigenen Leuten?"

„Nein."

„Hör auf mich - und auf sie. Ich weiß, dass die Mitarbeiter von LINIE EINS dir eine Petition überbracht und dich eindringlich gebeten haben, an dem Experiment nicht teilzunehmen, weil es viel zu gefährlich ist."

Daellian schwieg. „Das Salkrit zu verlieren wäre schlimm, aber nicht die Welt. Der Container ließe sich auch ersetzen.

Aber dich zu verlieren ..." Der Resident schien nach Worten zu suchen, „... wäre tragisch. Es wäre ein Schlag, von dem sich die Menschheit so schnell nicht erholen würde."

„Danke für die Blumen." Es hörte sich wie ätzender Sarkasmus an. „Aber du kannst meinen Entschluss nicht ändern, Perry. Es tut mir Leid, aber gerade im Grenzbereich der Hyperphysik, im Zusammenspiel mit Entstofflichungen und anderen Unwägbarkeiten, wissen wir von zahlreichen Grenzerfahrungen, die nur ein denkender Geist miterlebt und vielleicht dokumentieren kann. Und falls es zu einer solchen Erscheinung kommt, muss ein Wissenschaftler an Bord sein." - „Einverstanden!", sagte Rhodan erregt. „Aber doch nicht gleich der Kopf des Ganzen!"

„Ich habe keine Angst", erwiderte Daellian. Dann lachte er bitter. „Und was nicht mehr lebt, kann auch nicht sterben. - Ich werde der Wissenschaftler sein."

„Und das ist dein letztes Wort?"

„Mein definitiv allerletztes, Perry.

Und nun entschuldigst du mich.

Wega wartet."

Daellian ließ seinen Sarkophag eine 180-Grad-Wendung vollziehen und schwebte ohne ein weiteres Wort auf die Öffnung im Container zu.

Perry Rhodan starrte ihm nach. Ein bitterer Zug umspielte seine Lippen.

Nachdem sich die Öffnung geschlossen hatte, verblasste die Projektion.

Die letzten Minuten der Vorbereitung liefen viel zu schnell ab. Höchste Sicherheitsstufe auf Merkur, höchste Sicherheitsstufe auf Maldonado, 27 Lichtjahre entfernt ...

Sprung!

Wega-System MALDONADO-Bahnhof befand sich in gespannter Erwartung. Die Minuten wurden gezählt, schließlich die Sekunden. Die Sicherheitscrew der gigantischen Station wartete unter höchster Nervenbelastung. Die Blicke der Terraner und Ferronen klebten an ihren Schirmen und bohrten sich in die sich in schnellem Wechsel aufbauenden Holos mit immer neuen Datenflüssen und Bildern.

Und dann war er da.

BACKDOOR ALPHA materialisierte. Alles wartete gebannt auf eine Explosion oder eine andere Katastrophe, doch nichts dergleichen geschah.

Der Spezialcontainer wurde von starken Fesselstrahlen aus dem Materialisierungsfeld gehoben und zu seinem Bestimmungsplatz gebracht.

Der erste Blick auf die Messergebnisse, die aus ihm nach draußen gefunkt wurden, bestätigten, dass sowohl HS-Howalgonium als auch Salkrit den Transport bestens überstanden hatten.

Dass dennoch erneut Vollalarm ausgelöst wurde, lag an Malcolm S. Daellian.

Denn der Chefwissenschaftler der Liga Freier Terraner war laut Auskunft der Messgeräte tot.

 

*

 

Für genau 58 Minuten und dreizehn Sekunden war Malcolm S. Daellian klinisch tot.

Unmittelbar nach der automatischen Auslösung des Alarms waren Wissenschaftler und Mediker der LINIE EINS in den BACKDOOR-Container gehastet, hatten das HS-Howalgonium und Salkrit gesichert und den Gewebeklumpen in Daellians Tank tatsächlich leblos vorgefunden.

Eine Anzeige außen auf dem Behälter zeigte den genauen Zeitpunkt an, als sämtliche Vitalfunktionen mit einem Schlag erloschen waren.

Der „Sarg" wurde auf schnellstem Weg ins Medo-Center des Transmitterbahnhofs gebracht, und nach langen und bangen Minuten zeigten die Wiederbelebungsversuche Erfolg.

Daellian erwachte wieder zum Leben. Nach einer weiteren Stunde voller eingehender Untersuchungen stand fest, dass er nicht durch unbekannte Nebenwirkungen des Transmitter-Transports getötet worden war, sondern ganz offensichtlich dem Entzerrungsschock, der mit Ent- und Rematerialisation verbunden war und normalerweise weitgehend gedämpft wurde, nicht standgehalten hatte.

Der Wissenschaftler erwachte mit stoischer Ruhe. Auch jetzt musste er sich wieder Vorwürfe wegen seiner Teilnahme an dem Transport anhören - und ließ sie an sich abprallen. Schon kurz nach seiner Reanimation begann er damit, die aufgezeichneten Messwerte aus dem Container zu überprüfen. Er redete nicht über irgendein „Todes-Erlebnis", dankte nur knapp für seine Rettung und verkroch sich in seine Arbeit, was seinen „nichtmenschlichen" Ruf unter den anderen Wissenschaftlern noch steigerte.

Schließlich kam Malcolm S. Daellian zu dem Schluss, dass er getan hatte, was nötig war. Nach seiner Auffassung war der Weg für weitere Experimente nun frei.

Er verkündete seine Absicht, sich medikamentös in Betäubung versetzen zu lassen - und mit dem nächsten Containertransport wieder zur Erde zurückzukehren. Zuerst schüttelten seine Gesprächspartner nur ungläubig den Kopf, doch dann begriffen sie, dass es ihm ernst war. Er meinte genau das, was er sagte. Eben noch klinisch tot und wahrscheinlich nur mit viel Glück wieder ins Leben geholt, stürzte er sich schon wieder ins nächste Abenteuer, suchte das Risiko und die Gefahr, so, wie es nur ein Mensch konnte, für den die Aussicht auf den Tod wahrhaftig keinen Schrecken mehr hatte ...
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Reginald Bull

 

Er stand wieder am Fenster und schaute hinaus. Nur war es diesmal kein richtiges Fenster, sondern ein großer Bildschirm und „draußen", das war die lodernde Oberfläche von Ladon Deka.

Es war egal. Reginald Bull sah den Unterschied nicht. Sein Blick ging weit ins Leere, in die Unendlichkeit von Raum und Zeit. Er sah Gegenwart, Vergangenheit - und nur einen düsteren grauen Nebel dort, wo die Zukunft liegen sollte.

Vielleicht war es besser, sie nicht zu kennen.

Die Vergangenheit: eine lebendige, von der Energie ihrer Bewohner strotzende Milchstraße; eine Sterneninsel, erfüllt von dem Willen ihrer Völker, zu immer neuen Ufern aufzubrechen, Reiche zu gründen und zu verteidigen. Zu leben. Zu lernen, sich zu entwickeln - und nur in den seltensten Fällen stehen zu bleiben.

Denn Stillstand war Tod.

Die Gegenwart war Stillstand.

In der Galaxis war es ruhig geworden. Es war, als habe man ihr die Flügel gebrochen, sie allen Lebenswillens beraubt, sie kastriert und in Fesseln gelegt.

Es gab keine Kriege mehr, und wo doch, wurden sie von den Traitanks der Terminalen Kolonne erstickt.

Reginald Bull hatte immer von einer Zukunft ohne Krieg und Kampf geträumt.

Er hatte sein Leben in den Dienst am Frieden gestellt - Friede für seine Menschheit, Friede aber auch für alle anderen Völker.

Doch er hatte nicht diesen Frieden gemeint, der ein Friede des Friedhofs war.

Die ganze Galaxis ein einziger, schweigender Friedhof der Völker, des Individuums, der Freiheit und der Träume.

Es war, als könne er das Leichentuch förmlich spüren, das sich über die Sterne gelegt hatte. Er glaubte, darunter ersticken zu müssen.

Götterdämmerung!, schoss es ihm durch den Kopf.

Nein, dachte er. Das war das falsche Wort.

Es war die Dämmerung einer ganzen Galaxis.

Aber irgendwo unter ihr, ganz versteckt und nicht so einfach zu löschen, brannte und flackerte eine kleine, winzige Flamme. Sie würde weiter brennen, durch die dunklen Jahre hindurch, die vor dieser Galaxis des Schweigens lagen, und erst dann erlöschen, wenn alles andere bereits tot war.

 

ENDE
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